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Liebe Familiaren, liebe Freunde,

 Vom Heiligtum her Segen und Gruß. Le"ten Sonntag war das Geden-

ken des Phariſäers und des Zö$ners. Damit be%nden wir uns bereits in der 

Zeit des Triodions, die uns in das My!erium der Selb!entäußerung Go&es, 

inſonderheit Seines Leidens und Sterbens am Kreuz ein!immt, was zuglei' 

Vorbereitung und Vorausſe"ung des erfü$ten O!erjubels i!. In dieſer Zeit der 

großen Fa!en geht es au' darum, uns zu reinigen und zu erkennen, wie wir den 

Wirkweiſen des Böſen und der Sünde entraten. Daher folgen einige Gedanken 

zur Umkehr und zur Klärung einiger Kernbegri(e wie Sünde, Demut, Gnade.  

Es genügt ni't, über „das Böſe in der Welt“ zu klagen, ſo bere'tigt dieſe Klage 

au' immer ſein mag ange)'ts der vielge!altigen Fäl*ungen des Lebens und 

eſkalierender geſe$*a+li'er und politi*er Probleme, denen wir ma't- und hilf-

los ausgeliefert )nd. Im Kern handelt es )' indes um eine gei!ige Kriſe, einen 

gei!igen Kampf. So geht es in er!er Linie darum, in )' ſelber und im je zu-

gängli'en Umfeld den Raum der Liebe, der Wahrheit, Güte, S'önheit, kurz 

des Heiligen aufzuri'ten und zu *ü"en. Denn indem wir dies vermeintli' we-

nige oder bedeutungsloſe tun, verhindern wir, daß die Dämonie übera$ Raum 

grei+.  Das größte Hindernis i!, was wir von der Heiligen Überlieferung her 

«Sünde» nennen. Die Sünde überwinden, dem Trug entraten und mit Go& 

eins werden gehört zuſammen, und darin be!eht das hö'!e Ziel unſeres Erden-

lebens. Denn wir )nd, oder be,er ſo$en ſein der Tempel Go&es, in dem zu 

wohnen Er )' freut. Außen und Innen, Form und Inhalt ſo$en überein!immen 

in S'önheit und Güte, Liebe und Wahrheit. Damit haben wir *on Ste$ung 

bezogen an der Seite der Engel Go&es im apokalypti*en Kampf zwi*en Li't 

und Fin!ernis. Go& aber erbarme )' unſer.
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Was iſt eigentlich Sünde, 
und wie entraten wir ihr ?

(Von Altvater Johannes)

 

Sünde im modernen Ver!ändnis

Im a$gemeinen Spra'gebrau' i! der Begri( ziemli' «verrü-t», im bu'-

!äbli'en Sinne. Er i!, wie ſo vieles, entwertet und mit fal*en oder uneigent-

li'en Vor!e$ungen beſe"t. Man ver!eht nämli' darunter nur no' einen 

Ver!oß gegen irgendeine Regel oder Norm, viellei't au' gegen eine an)' ri'-

tige Ein)'t, was aber ni't a$zu ern! genommen wird, ſo wie man'e ſagen 

„je"t wo$en wir mal ordentli' ſündigen“, wenn )e ein Stü- Torte mit Sahne 

e,en, oder wie man von „Verkehrsſündern“ ſpri't. Das wirkt natürli' auf den 

religiöſen Berei' zurü-. So %ndet man au' unter Chri!en jenes ſäkulare 

Ver!ändnis von «Sünde» als einem Tun, wel'es ledigli' be!immte Normen 

verle"t. «Ni't ſündigen» wird ſo zu einem kontextbezogenen „korrekten“ oder ein-

fa' konformen Verhalten, wie man au' im politi*en Leben be!immte Mei-

nungen, Äußerungen und Men*en meiden muß, wenn man erfolgrei' ſein wi$. 

Das fördert einerſeits eine äußerli'e, re'thaberi*e phariſäi*e Frömmigkeit, 

andererſeits Opportunismus, Heu'elei und Fal*heit. Natürli' )nd die guten 

alten 'ri!li'en Si&en ko!bar, )e )nd Maß!äbe unſeres Lebens und unbedingt 

zu verteidigen. Aber das Chri!entum i! ent*ieden mehr als ein Verhalten na' 

Regeln. Inſonderheit i! die Verfehlung gegen eine Regel an )' no' keine 

Sünde, zumal wo es aus Unwi,enheit oder Not ge*ieht. Der Spra'gebrau' 

ſamt dem damit verbundenen viel zu kurz greifenden Ver!ändnis zeigt eine Ver-

äußerli'ung des Begri(es, und das i! ſymptomati* für eine veräußerli'te 

Vor!e$ung von Go& und der Art und Weiſe unſerer Beziehung zu Ihm. Go& 

wird da als a$mä'tiger Befehlshaber geda't, als „Gebieter“, dem gegenüber der 

Men* ein hil.oſer und unfreier Befehls empfänger i!, der be!ra+ wird, wenn er 

die Vor*ri+en ni't einhält. Eben wie einer, der die Ge*windigkeit über*rei-

tet, bzw. wenn er brav i!, mit dem Lä'eln eines grünen Stri'männ'enge)'tes 

belohnt wird. Es i! eine vö$ig ab!rakte und freudloſe Go&esbeziehung, die weit 

entfernt i! von dem, was die Heilige Überlieferung uns lehrt. 
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Vom Weſen der Sünde und von der Sünde wider den Heiligen Gei!

 Nun i! Go& tatſä'li' unſer Herr, und Er i! a$mä'tig, aber Er i! no' 

unendli' viel mehr, und ſowieſo ganz anders! Er ſelb! hat )' ja Seiner A$-

ma't entäußert und ward uns Men*en glei', hat über das Kreuz au' uns 

den Weg der Aufer!ehung gebahnt, wie es im Ho'gebet der Gö&li'en Liturgie 

des heiligen Ba)leios heißt. Er trat ein in die Ohnma't des Leidens und des 

Sterbens, bis hin zur Hil.o)gkeit gegenüber den Phariſäern und Hohenprie!ern, 

die in ihrer Selb!gere'tigkeit und Heu'elei Ihm, dem men*gewordenen Go&, 

a$e mögli'en und unmögli'en „Fehler“ und Ver!öße gegen das Geſe" und die 

Si&li'keit (Matth. XI, 15–19) na'ſagten, um ihn vor den Gläubigen zu diskre-

ditieren. Man kennt das: er! kommt der Sozialmord: Neid, üble Na'rede, Aus-

grenzung, „fal* Zeugnis“ (Matth. XXVI, 57–68), dann der kün!li' gema'te 

„Volkszorn“, der S'auprozeß und zule"t der phy)*e Mord. Und im Na'hinein 

die Selb!re'tfertigung: Es war ja «das Volk», wel'es *rie: «Kreuziget ihn!», 

und Pilatus hat eben Ang! bekommen. Man wundert )', daß dieſe diaboli*en 

Me'anismen bis heute au' in der Kir'e funktionieren, wo wir do' jedes Jahr 

in der Karwo'e uns a$ dieſe Dinge im Go&esdien! vor Augen führen und ei-

gentli' eine klarere Unter*eidung haben müßten. 

 Hier )nd wir mi&en drin im Thema: Es i! klar, daß ni't Jeſus Chri!us 

geſündigt hat, Er hat im Gegenteil die abgeſunkene Religio)tät und das Geſe" 

auf ſeinen gö&li'en Urſprung zurü-geführt und uns das höhere, gei!ige Geſe" 

nahegebra't, wel'es Liebe und Wahrheit und Einheit in Ihm i!. Theologi* 

nennen wir es: «das go&men*li'e My!erium». Und es wird ni't nur ſo ge-

nannt, es i! es au'. Denn weder irgendwel'e Vor*ri+en und Geſe"e, no' 

men*li'e Klugheit befreien von der Sünde, ſondern das «Sein in Go&», das 

unbedingte Vertrauen, Gehorſam, Liebe und Treue zur heiligen Dreifaltigkeit. 

A$es, was dem go&men*li'en My!erium fremd i!, ermä'tigt die Sünde; al-

les, was von dort kommt, überwindet )e: Umkehr, Liebe, Wahrheit, S'önheit, 

Güte. Zwar haben au' der Zö$ner und die Ehebre'erin geſündigt, aber *on 

der Phariſäer in ſeiner Selb!gere'tigkeit ſündigt *werer als dieſe (Luk. XVIII, 

10–14); und eine ganz andere Qualität von Sünde treibt *ließli' diejenigen, 

wel'e den Heiland ans Kreuz gebra't haben und a$e, die es jenen bis heute 

na'tun. Daher ſagt der heilige Maximos: «Wenn Du einmal ſol'e Selb!ge-

re'ten )eh!, die es ni't ertragen, wenn Be,ere gelobt werden, und die a$e 
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Me'anismen einſe"en, damit die Wahrheit, die jene ſagen [und tun], ni't be-

kannt werde, und )e tauſenderlei Verſu'ungen und teu.i*e Unlauterkeiten 

ausbrüten, dann denke daran, daß ſol'e den Herrn von neuem kreuzigen und be-

graben, und Soldaten [die Dämonen] Siegel und Grab bewa'en. Das Ewige 

Wort aber !ürzt )e zur Seite und *eint nur no' he$er dadur', daß es be-

kämp+ wird, […], denn es i! !ärker als a$es, da es die Wahrheit i! und 

heißt.» (Max. d. Bekenner, 1. Centurie, 65). 

 Dem Zö$ner, dem verlorenen Sohn, der Ehebre'erin, a$en hat Go& 

ſelb!, Jeſus Chri!us, als der A$liebende und A$erbarmer vergeben und )e auf 

den Weg der Wahrheit und des Lebens gebra't, und es war mögli', weil )e 

ein)'tig waren und umgekehrt )nd. Der Phariſäer könnte ebenfa$s umkehren. 

Kaiphas und der Rat der Go&esmörder aber kennen für )' weder Umkehr no' 

au' nur den gering!en Selb!zweifel, weil Neid und Ma'tbeſe,enheit )e zu 

Teufeln gema't hat. Gerade ein Kaiphas weiß nämli' aufgrund ſeiner gei!i-

gen S'ulung und ſeiner Kenntnis der Überlieferung ganz genau, daß Jeſus 

von Nazereth der lebendige Go& i!, und gerade deswegen wi$ er Ihn morden. 

Denn er hat )' ſelb! an de,en Ste$e geſe"t und wi$ ſelber Go& ſein. Die 

Fäl*ung bekämp+ !ets das Original. Wir haben es da glei'zeitig mit dem 

Gipfel und dem Kern der «Sünde» zu tun. Denn das i! es, was der Teufel 

Adam im Paradieſe ſagt: «Ihr werdet ſelber ſein wie Go&». Mit dem Größen-

wahn, mit Neid und Ma'tbeſe,enheit aber kommt die Ang! – Ang! vor dem 

lebendigen Go& und Seiner Wahrheit. Wer ſelber Go& ſpielen wi$, den «!ört» 

der e'te Go&, wie es in der kleinen Erzählung vom Großinqui)tor ſo tref.i' 

ausgeführt i!. Dieſes «Er !ört» und der damit verbundene Verni'tungswi$e 

i! im Kern ni'ts anderes als Ang!: Ang! um die eigene Ma't, um Aufre't-

erhaltung des eigenen Wahns. Deshalb «!ört» ni't nur Go&, ſondern jeder, 

der gei!ig frei und zuglei' wirkli' «in Go&» i! und die Wahrheit tut – wes-

halb ſehr bald au' die Heiligen verfolgt wurden und es Martyrer gibt bis auf 

den heutigen Tag. Dabei zeigt das Evangelium, wie ſehr Kaiphas und ſeines-

glei'en im Bewußtſein ihrer Ma't agieren und wie ſubtil und ſouverän )e die 

Me'anismen der Propaganda, der diplomati*en S'li'e und der Verführung 

des Volkes handhaben. Dieſe «Sünde des Kaiphas» i! die «Urſünde» und )e 

i! zuglei' die «Sünde wider den Heiligen Gei!», die ni't vergeben werden 

kann, weil )e die men*li'e Dimen)on über*reitet und )' gegen Go& und 

das Heilige in Feind*a+ ſe"t, alſo dämoni*en, «anti'ri!li'en» Charakter hat. 
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Vom Hineingleiten in die Sünde

 A$e anderen Sünden kommen zwar le"tli' aus derſelben Que$e, aber 

ihnen geht die S'ärfe, die diaboli*e Verru'theit der Kaipha,e und Herode,e 

ab. Sie )nd ni't die Urſünde ſelb!, ſondern vielmehr Folgen des böſen Mias-

mas der Urſünde. Mit dieſem Miasma verſu't der Teufel (oder ſeine Helfers-

helfer, die Dämonen und dämoni)erte Men*enmä'te) die Men*en zu in%zie-

ren. Dazu diskreditiert er den 'ri!li'en Glauben als „altba-en, zwangha+, un-

modern“ etc. und lo-t mit „Freiheit“ und „Emanzipation“. Denn zunä'! muß der 

natürli'e Wider!and gegen die Sünde aufgebro'en werden, der mit der no' ſo 

*wa'en Bindung an Go&, guten 'ri!li'en Traditionen und dem inneren 

Gewi,en gegeben i!. Wer wo$te ni't frei ſein? Darum *reit die gefa$ene 

Welt: „Sei frei, entfalte Di', nimm keine Rü-)'t, denk an di' ſelber – über 

das Crowley’*e „Tu was du wi$!“ – bis hin zum ſatani!i*en Asketismus, 

der wi$entli' Go&esfeind*a+, Blaſphemie, Haß und Vera'tung gegen die 

Nä'!en und die S'öpfung trainiert. Man )eht hier ſehr *ön den .ießenden 

Übergang von Ahnungslo)gkeit, Dummheit, Unerfahrenheit, men*li'er Be-

dingtheit, Anfä$igkeit, Begierde, Verführbarkeit und S'wä'e, über opportuni-

!i*es Na'geben zum Zwe-e zeitli'er Vorteile bis hin zum zunä'! verkappten 

und *ließli' o(enen Satanismus. Die Übergänge )nd .ießend und werden 

bewußt im Nebel gehalten. S'on die Sirenengeſänge des Anfangs haben, wie 

a$e anderen Verführungen au', ein le"tes Ziel: nämli' unſere wahre Freiheit 

und Identität, die in unſerem Sein von Go& her gründet, auszuhebeln, dur' 

eine Fäl*ung zu erſe"en (wie das ein!ige Geld aus Gold und Silber dur' 

Papier und Ble', und neuerdings dur' virtue$en S'ein erſe"t wird) um uns 

in die totale Abhängigkeit und Sklaverei zu bringen. Dazu muß die natürli'e 

Emp%ndung, was man das «innere Gewi,en» nennt, die Wahrnehmungskra+ 

des Men*en ge*wä't werden. Denn wer es mitbekommt, daß er gerade übel! 

über den Ti* gezogen wird, daß ihm S'ro& für Gold, Trug für Wahrheit und 

Blendwerk für Leben verkauft werden ſo$, fängt natürli' an, )' zu wehren. 

 Deshalb )nd Nü'ternheit und kriti*e Selb! hinterfragung die er!en 

Maßnahmen gegen die Sünde und ſündige Gewohnheiten; )e )nd der Anfang 

der «Umkehr» (Metanoia). Die Demut aber i! das Antidot *le'thin wider 

den Größenwahn, das !ärk!e Mi&el gegen die eigene Verführbarkeit und mithin 

gegen die Sünde. Davon ſpäter mehr.
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Von der wahren Freiheit, und wie wir #e erlangen

 Die uns von Go& gegebene Freiheit, von der Maximos der Bekenner ſagt, 

)e ſei «das Siegel Go&es im Herzen der Men*en», i! ganz anderer Art, als 

wie die «Welt» )e gibt, denn )e geht zuſammen mit der Liebe zu Go& und zum 

Nä'!en, mit Barmherzigkeit, Liebe, Güte, S'önheit (Philokalie!) und Mann-

ha+igkeit. Es i! die Freiheit des «inneren Men*en» von den Fe,eln des eige-

nen wie au' fremden Ungei!es, es i! der Mut, )' ſelb! zu überwinden, zu 

«la,en» und in die geö(neten Arme Go&es zu werfen, eine Souveränität, die 

aus der demütigen und unbedingten Bindung an den lebendigen Go& erwä'!. 

Dieſe «Freiheit der Kinder Go&es» gründet in und befähigt zu wahrer Treue, 

)e *ielt ni't na' irgendwel'en Vorteilen und irdi*er Ma't, )e „heult ni't 

mit den Wölfen“, ſondern zeugt für die Wahrheit. Was hingegen der Teufel uns 

aufdrängen wi$, i! übles Sub!itut und läu+ auf Entmen*li'ung hinaus. 

 Chri!us ſagt im Evangelium ganz klar, daß Er uns ni't als Sklaven, 

ni't als unfreie Kne'te, ſondern als Seine geliebten Kinder, als Söhne und 

Tö'ter des Rei'es wün*t, als «Getreue», alſo als Königskinder. Königskin-

der aber be)"en innere Souveränität und Freiheit, gepaart mit ehrfür'tiger 

Liebe zu Go&, Liebe zum Nä'!en und zum ganzen Volk; )e werden von An-

fang an dahin erzogen, jedenfa$s wo es )' ni't bloß um rei'e Erben, ſondern 

um e'te Königskinder handelt. Solange wir auf Erden wandeln, )nd alſo Zu't 

und Kampf gegen die eigene S'wä'e, gegen Irrtum, Trug und Fäl*ung not-

wendig (weniger bei anderen als vor a$em bei uns ſelber!), damit wir unſere 

go&gegebene Freiheit bewahren, wahrnehmen und !ärken und ganz in Go& ſein 

können. Neben Nü'ternheit und Selb!ein)'t )nd Gebet und die Übung der 

Tugenden unerläßli', denn )e !ählen unſere gei!ige Kra+ und ſe"en unſer Da-

ſein in Harmonie mit dem gö&li'en Sein. Den Anfang bildet die gei!ige Hy-

giene: A$es, was uns wie au' immer von Go& und dem Heiligen trennt, müs-

ſen wir aus unſerem Leben entfernen, und a$es, was uns mit Go& und dem 

Heiligen verbindet, !ärken und fördern. 

 Das a$es ge*ieht ni't aus unſerer eigenen Kra+ und An!rengung al-

lein; das wäre ein «Truggedanke». Denn wir )nd immer verbunden ni't nur 

mit den Men*en und der S'öpfung um uns, ſondern ebenſo mit der gei!igen 

Welt, den Engeln und Gei!ern, den anderen «Ebenen» der S'öpfung, denen 

wir in uns Reſonanz gewähren. Wir )nd angelegt auf Beziehung, leben von 
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und für Beziehung. Die wi'tig!e und ent*eidende Beziehung aber i! die zu 

Go&. Ohne Ihn können wir in Wahrheit gar ni'ts tun, bzw. was wir ohne Ihn 

tun, i! eitel, )nnlos, führt ni't zum Ziel und i! – Sünde! Wer den Weg der 

Wahrheit geht, muß zuer! hören und *auen, was Go& wi$, was von Ihm her 

ſein und werden ſo$. Wenn das klar i!, dann gilt es )' mit a$en Krä+en und 

Fähigkeiten in Seinen Heiligen Dien! zu !e$en, ſo daß eigentli' Er dur' uns 

hindur' wirkt. Unſer eigenes Mühen und die «Gö&li'e Gnade» mü,en zu-

ſammenwirken; anders geht es ni't. Das ſagen a$e heiligen Väter und au' un-

ſere eigene Erfahrung. Das aber i! das gei!ige Geſe", wona' im Zuſammen-

ſpiel von Gö&li'er Gnade und aufri'tigem Mühen und Streben des Men*en 

die Ma't der Sünde und des Truges gebro'en, der Zwieſpalt aufgehoben und 

der Weg geebnet wird. Wenn wir ſol'erart zur Einheit dur'!oßen, eins mit 

Go& und mit uns ſelber werden, dann *reiten wir «unverſehrt darüberhin», wie 

es im le"ten Vers des Weihrau'pſalmes heißt (Ps. 140, 10).

 Wir ſehen alſo, daß wir mit ab!rakten morali*en Kategorien, mit Geſe"-

esfrömmigkeit oder bloßer Klugheit weder das Weſen der Sünde zu pa-en be-

kommen, no' ihr entraten, weil es um Reſonanzen und Beziehungen geht, um 

lebendiges Sein. Deshalb i! ja Go& Men* geworden und deshalb hat er vor 

a$em mit Phariſäern, S'ri+gelehrten und Hohenprie!ern !ändig Ärger gehabt, 

und die haben ihn zule"t umgebra't. Weil Er aber Go& i!, währte ihr Triumph 

keine drei Tage. Denn am dri&en Tage i! Er von den Toten aufer!anden. Das 

hat *on David ge*aut, da er Jahrhunderte vor Chri!us ſang: «Aber Dein 

Sieg wird o(enbar, wenn Du geri'tet werden wir!» (Ps. 50, 6b).

 Im Weſen Go&es und im Weſen der Go&eskra+ liegt alſo eine Dimen)-

on, die no' die per%de!en Ma't- und Verführungs te'niken des Böſen ins 

Leere laufen läßt, )e dur' bloßes Daſein einfa' wegwi*t: «Wo das Li't i!, 

kann keine Fin!ernis ſein», wie der Heilige Johannes der Go&weiſe ſagt. Mag 

die Na't no' ſo %n!er ſein: *on ein aufri'tiger Seuzfer des Gebetes, eine 

aufri'tige Umkehr, eine Tat der Güte, die aus einem aufgebro'enen und lie-

benden Herzen kommt, zündet ein Li't an, das die Fin!ernis vertreibt, denn es 

ru+ die gö&li'e Gegenwart auf den Plan – wenn es au' nur für einen Au-

genbli- und an einem be!immten Orte i!. Aber a$ein das i! *on der Beweis, 

daß die Ma't des Böſen und der Fin!ernis überhaupt fa$en kann und fa$en 

wird. Denn was auf Trug gebaut i!, kann ni't be!ehen. Und die bloße Ge-

genwart Go&es zer*eitert die Ma't des Feindes. Das ſo$te uns Mut ma'en. 
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 Die einzige Frage i! die, ob wir dem Trug folgen oder Go&; denn mit 

wem oder was wir uns verbinden, daran hängt unſer S'i-ſal in der Ewigkeit. 

Er erſehnt die Einheit mit uns, weil er uns liebt. Im hoheprie!erli'en Gebet 

ſpri't der Heiland von dieſer «Einheit» in Vo$endung: ſo wie Vater und Sohn 

und Heiliger Gei! eines )nd, ſo ſo$en wir in Ihm eins werden. Da geht es we-

der um in!itutione$e Einheit, no' überhaupt um ſoziologi*e Fragen, ſondern 

einzig und a$ein um die my!i*e Einheit in Go&, alſo die a$es wandelnde Be-

ziehung *le'thin, um Verheißung und Ruf des «go&men*li'en My!eriums».

Weitere Ge#$tspunkte aus der Heiligen Überlieferung

 So wird das re'te Ver!ändnis von dem, was urſprüngli' mit «Sünde» 

gemeint i!, klar: Von der grie'i*en Spra'e her i! es «amartia, Verirrung», 

und «ſündigen» i! «amartanein, den Weg verfehlen», ſo daß i' mein Ziel ni't 

errei'e. Hier wird der Aſpekt des «Irrtums» und des «)' verirrens, des fal* 

laufens» beleu'tet. Vom Deut*en her hat es mit «)' abſondern» und 

«Sund» zu tun. Und das i! tatſä'li' der Kern: «Sündigen» i! «)' von 

Go& abſondern», und «Sünde» i! «Trennung von Go&», eben der «Sund» 

oder Abgrund, der uns von Go& trennt, mithin ein Zu!and des Abge*ni&en-

ſeins vom erſehnten Que$grund des Lebens und der Liebe, ein Zu!and der 

Lähmung und des Ausgeliefertſeins im Uneigentli'en und Fal*en. Daher 

heißt es «Der Sold der Sünde i! der Tod». So zeigt die deut*e Spra'e den 

Weſenskern der Sünde auf, denn getrennt und abge*ni&en vom Que$grund 

des Lebens welkt a$es dahin und !irbt ab, wie eine P.anze ohne geſunden 

Wurzelgrund, Wa,er und Lu+. Das ſlawi*e Wort «Gre'» *ließli' wei! 

auf das Endergebnis, den zerbro'enen und zer!örten Zu!and des Men*en, 

und ma't ſo die ganze Dra!ik und Dramatik der Sa'e deutli'. 

 Aus dieſem Kern, der in der «Urſünde» klar hervortri&, kommen a$e die 

ver*iedenen und vielge!altigen anderen Sünden, nun im Plural, die wir daher 

eher als «Verfehlungen, Fehler, Vergehen, Fehlhaltungen, Irrtümer oder Irrleh-

ren» uſw. bezei'nen. Dieſe )nd ni't «die Sünde» an )', aber )e kommen 

von dort und führen dorthin, weil )e uns in die Ri'tung de,en drängen, was 

*on Adam aus dem Paradies in das Elend der Go&esferne geworfen hat.

 Nun könnte einer meinen, mit entſpre'ender A'tſamkeit und Sorgfalt in 

a$en Dingen und e'ter Hingabe an Go& mü,e es mögli' ſein, gänzli' frei 
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von Sünde zu werden und einen Zu!and der «Sündelo)gkeit» zu erlangen, 

und dies ſei dann die «Heiligkeit». Au' das i! wieder ein «Truggedanke», der 

aus einer a$zu ab!rakten Denkweiſe kommt. Seit Adams Fa$ gehört nämli' 

die Sünde zu den Grundgegebenheiten men*li'en Daſeins. Deshalb ſpre'en 

wir ni't nur von der «Urſünde» (wovon oben die Rede war), ſondern au' von 

der «Erbſünde». Denn wir «erben» dieſen Zu!and weſenha+er Go&esferne 

dur' die Tatſa'e unſeres Men*ſeins. Daher ſagt die Heilige S'ri+, und wir 

)ngen und beten es im Go&esdien!: «Einer i! heilig, einer der Herr, Jeſus 

Chri!us …» oder «Niemand i! ohne Sünde, außer Dir a$ein …» uſw. Wir 

Men*en )nd vom Weſen her «Ni't-Go&» und mithin von Ihm getrennt, we-

ſenha+ anders als Er. Darin liegt, wohlgemerkt, weder S'uld no' Makel; es 

hat einfa' mit unſerem Men*ſein auf Erden zu tun, weshalb unſere «Ge!alt» 

(Perſönli'keit) ein Leben lang dem «Werden und Vergehen» unterworfen i!. 

Wir )nd immerdar im «Werden» begri(en und werden er! im Tode «vo$en-

det». Der Men*, jeder von uns, i! «Adam», alſo von Go& her ge*a(en als 

Sein Ebenbild und mit dem Auftrag gerufen, Ihm «ähnli'» zu werden. Ni't 

«Ihm glei' ſein», ſondern «Ihm ähnli' werden». Darin liegt eine Dynamik, 

die darauf verwei!, daß ein «Werden» notwendig und von Go& erwün*t i!, 

ein Werden zu immer größerer «Go&ähnli'keit», bis hin zur «Vergo&ung» 

(Theo)s). Das Wort der S'lange «Ihr werdet ſein wie Go&» i! die diaboli-

*e Per).age und Verunmögli'ung de,en, wozu uns Go& *uf und beru+, 

nämli' «Ihm ähnli' werden». Dieſe Dynamik zeigt aber au', daß es eine ab-

ſolute Go&glei'heit und mithin Sündelo)gkeit auf dieſer Erdenwelt für uns 

Men*en ni't gibt und au' ni't geben kann. Aber dieſes grundſä"li' «anders 

ſein als Go&» hin)'tli' unſeres Weſens, aber au' hin)'tli' der «Ge!alt» 

«anders ſein als jeder andere Men*» ermögli't es uns zuglei', ni't nur in 

Beziehung zu treten, ſowohl mit unſeren Nä'!en als au' mit Go&, ſondern 

au' an dieſer Beziehung zu arbeiten, )e zu verbe,ern, zu veredeln, zu heiligen, 

zu vervo$kommnen. Au' das kann wiederum ni't nur von einer Seite a$ein 

aus ge*ehen, ſondern beide Seiten )nd daran beteiligt, ſei es zum Guten oder 

zum S'le'ten. Denn au' der andere i! ein lebendiger Men* mit ſeiner urei-

genen Ge!alt, Eigenart und Freiheit – oder eben der lebendige Go&, der «ganz 

und gar andere». 

 Unter dieſen Gegebenheiten zu einer gedeihli'en Beziehung und gar zu 

wirkli'er «Einheit» zu gelangen, i! ein großes und wunderbares Geheimnis, 
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wel'es uns die «Liebe» lehrt. Denn au' die i! wieder unendli' mehr und an-

deres, als was gemeinhin darunter ver!anden wird. Ein «.ei*li'es Bewußt-

ſein» kennt nämli' nur die nieder!en Formen, die be!enfa$s Bild und Glei'-

nis de,en )nd, was wahre Liebe von Go& her ſein könnte, *limm!enfa$s aber 

zum Zerrbild, zum hohlen und trügeri*en Erſa", zum Su'tmi&el gerät. Ein 

«gei!iges Bewußtſein» hingegen erkennt das gö&li'e Urbild und die Wege der 

Erfü$ung in Reinheit und Wahrheit. 

 Wie es nun einmal in dieſer Erdenwelt immerdar au' Anfä$igkeit für 

Krankheit gibt und die Vor!e$ung eines Lebens ohne Krankheit, Leid und Tod 

eine Utopie i!, ſo i! au' die Vor!e$ung der «Sündelo)gkeit» i$uſori*; ja )e 

!e$t ſogar eine der klaſ)*en Stolperfa$en im gei!igen Leben dar. Daher )nd 

)' gerade die Heiligen und jene Men*en, die gei!ig erwa't )nd, ihrer eigenen 

Sündha+igkeit bewußt. Denn wer innig liebt, der emp%ndet *on die klein!e 

Trennung vom Geliebten als he+igen S'merz. Nur der Glei'gültige, Emp%n-

dungsloſe, gei!ig und ſeeli* Blinde und Taube ſpürt da ni'ts und hält )' für 

„vö$ig in Ordnung“. Von dieſer Grundgegebenheit alſo, daß niemand je ſündelos 

i!, vor a$em aber wir ſelber (!), mü,en wir alſo immer ausgehen. 

 Das bedeutet nun keineswegs, daß wir glei'gültig gegen die Sünde und 

ihre Wirkungen ſein könnten, ganz im Gegenteil. Gerade weil wir um unſere 

*le'thinnige Bedingtheit und Anfä$igkeit wi,en und )e *merzli' erfahren 

haben, )nd wir in a$en Dingen a'tſam und mühen uns na' Krä+en, die 

Sünde und ihre Wirkungen zu meiden und zu mindern, damit, was als Be-

dingtheit uns gegeben i!, uns ni't übermä'tige und niederreiße – ſo wie wir 

au', weil wir um unſere leibli'e Verle"barkeit, Sterbli'keit und Krankheitsan-

fä$igkeit wi,en, Hygiene walten la,en und uns ni't )nnloſen Gefährdungen 

ausſe"en oder )e gar herbeiführen. Weder im Leibli'en no' im Gei!igen geht 

es dabei um „klini*e Reinheit“, oder Keimfreiheit; ent*eidend i! vielmehr das 

Grundſä"li'e, die Ri'tung, die wir einnehmen. Wenn wir gei!ig geſunden und 

go&gemäß leben wo$en, mü,en wir, ſo weit wir es irgend vermögen, in das 

Kra+feld des Heiligen, das Kra+feld Go&es ſelb! eintau'en wo unſere tief!en 

und inner!en Saiten angerührt werden. Dieſes Kra+feld i! die heilige Kir'e, 

und wir tau'en dort ein in die Heilige Überlieferung, den Weg der Heiligung 

und begegnen dem lebendigen Go& und Seinen Heiligen. Hier werden wir 

hinangeführt bis zur «Einswerdung in Go&». Dazu bietet die «Heilige Überlie-

ferung» die von Go& ſelb! gegebenen und ſeit Jahrtauſenden erprobten und be-
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währten Mi&el und Erfahrungen, ſo daß niemand «das Rad neu er%nden» 

muß.

 Es bedeutet aber au', daß wir niemanden ri'ten dürfen. Ni't umſon! 

ſagt Chri!us im Evangelium: «Wer unter eu' ohne Sünde i!, der werfe den 

er!en Stein». Daher gehört das Prinzip der «Ökonomie» zu den Grundlagen 

kir'li'en pa!oralen Handelns. «Wer ſeinen Bruder ri'tet, der ri'tet )' ſelb! 

… ſo ihr aber euren Nä'!en ihre Fehle vergebt, ſo wird au' Go& eure Fehle 

vergeben … ſeid barmherzig, ſo wie Chri!us barmherzig i! … ri'tet ni't, auf 

daß ihr ni't geri'tet werdet» – und vieles andere, was in der Heiligen S'ri+ 

und in der Heiligen Überlieferung dazu geſagt i!.

 Wir ſehen: Das Herunterbre'en der Dinge auf Regeln und Geſe"e wird 

dem Leben, und er! re't dem «gei!igen Leben» in keiner Weiſe gere't. Die 

Dinge )nd «anders». Und do' gibt es ein )'eres Geſpür für das «E'te». 

Das E'te aber kommt weder aus dem Geſe", no' aus dem ab!rakten Denken 

und ſeinen S'lußfolgerungen, ſondern aus der «S'au» des go&begnadeten 

Herzen. Nur wo dieſe die Grundlage bildet, i! dann au' unſer Hirnver!and 

)nnvo$ und notwenig. Die Begri(e der Heiligen Überlieferung kommen aus 

ſol'er «Herzens*au», wel'e die gö&li'en Urbilder und Gedanken erkennt, den 

Sinn erfaßt und vom Wort zum Urwort, wel'es bei Go& und ſelber Go& i!, 

dur'dringt.

 Inſofern i! die Veräußerli'ung, Entwertung und Verfäl*ung der religi-

öſen Begri(e unſerer Spra'e ſelber ein Symptom, aber au' ein In!rument (!) 

eben dieſer Entfremdung in den Händen unſerer Feinde. Denn dieſe Entfrem-

dung i! im Kern ſelber «Sünde». Verge,en wir ni't, daß viele theologi*e und 

gei!ige Begri(e Jahrhunderte hindur' im We!en einſeitig oder gar häreti* 

geprägt worden )nd, abgeſehen von der Be*ädigung insbeſondere der religiöſen 

und theologi*-philoſophi*en Spra'e dur' die lateini*e und heute die eng-

li*e Überfremdung. Daher i! die P.ege, Reinigung und Dur'li'tung unſerer 

guten alten deut*en Spra'e, ihre Wiedergewinnung und Erneuerung in a$er 

Breite, Tiefe und Höhe, S'önheit, Güte und Heiligkeit ni't nur eine Forde-

rung und Notwendigkeit von a$gemeinem kulture$en Intere,e, ſondern eine der 

Vorausſe"ungen unſeres gei!igen Lebens und Handelns als re'tehrende Chri-

!en hier in Deut*land.

 In den Weiſungen der Altväter, die ja in er!er Linie an Go&geweihte ge-

ri'tet )nd, wird ſelb!ver!ändli' das traditionale Ver!ändnis der Begri(e vor-
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ausgeſe"t. So haben wir auf dem Heiligen Berg Athos immer wieder erlebt, 

wel' hohe Bedeutung unſere grie'i*en Altväter auf ihre (grie'i*e) Spra'e 

und das re'te Ver!ändnis der Dinge beigeme,en haben. Daher mü,en au' 

wir  hier und heute größten Wert auf unſere deut*e Spra'e und das re'te 

Ver!ändnis der Dinge im Sinne der Heiligen Überlieferung legen. Vieles wird 

dur' die Spra'e ſelber erklärt, ſo man denn ihren tiefgegründeten Rei'tum, 

ihre Feinheit und Zartheit, ſowie ihre Kra+ und S'önheit kennt und nu"t; der 

Begri( der «Sünde» i! da nur ein Beiſpiel unter Tauſenden. Wenn nämli' 

von «Sünde» (oder irgendetwas anderem) geſpro'en wird, und wir dabei nur 

die modernen entwerteten und veräußerli'ten oder gar gefäl*ten Begri(e im 

Kopfe haben, kommen wir auf fal*e Fährten und werden fehlgeleitet in die 

Ri'tung der Sünde und des Todes. Das gilt für a$e religiöſen Kernbegri(e. 

 Mit der Rede von der «Sünde» i! bei den Vätern über den engeren 

Sa'verhalt oder Zu!and hinaus o+ das ganze Feld von zuſammenhängenden, 

aber ver*iedenen Dingen, Krä+en und Wirkungen angeſpro'en, was im fol-

genden no' ein wenig aufgeblä&ert werden ſo$. 

 So i! «Sünde» im Men*en, alſo «für uns», eine Verirrung, ein Ni't-

erkennen der Wirkli'keit, eine Entfernung von der Wahrheit (und hier denkt bi&e 

au' an das, was Chri!us von )' ſelber ſagt: «I' bin der Weg, die Wahrheit 

und das Leben»), die )' ein!e$t, weil wir betrogen werden und dem «Trug» 

erliegen. Aufgrund des Truges und a$erlei Vernebelungen entwi-eln wir fal*e 

Vor!e$ungen und laufen folgli' in eine fal*e Ri'tung, die uns ni't zu unſe-

rem eigentli'en Ziel, nämli' der Einheit und Freude und ewigem Leben in 

Go& führt. Damit ver!ärkt )e unſere Entfremdung und insgeſamt den Sog der 

Ent!altung, der Lähmung und des Todes. Es gibt da immer einen Verlauf, eine 

Entwi-lung. Stets wird dur' «Sünde» das Eigentli'e, nämli' das Einfa'e 

und Natürli'e ebenſo wie das Hö'!e und Ko!bar!e, eben das Go&gegebene 

und Go&gewo$te blo-iert und verhindert, im großen wie im kleinen. Das rei't 

von der guten Art im Umgang miteinander bis zum My!erium der Vergo&ung.

 Dann i! mit «Sünde» au' eine Kra+ gemeint, mitunter ein Kra+feld, 

wel'es unſere gei!ige Wahrnehmung und Klarheit trübt, unſere Reinheit un-

terminiert, unſere ſpra'li'e und gei!ige, und endli' unſer Urteilsvermögen ins-

geſamt lähmt und verwirrt. Damit verlieren wir ni't a$ein Freiheit und Souve-

ränität bzw. können dieſe ni't re't entwi-eln und entfalten. Le"tli' wird unſere 

ganze von Go& angelegte und erſehnte Ge!alt (Perſönli'keit) ent!e$t und un-
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kenntli' gema't. So i! Sünde ſowohl «Sabotage gegen meine Souveränität 

und Freiheit» als au' «Kra+ der Ent!altung». Ob i' mi' ſelb! ſabotiere und 

ent!alte, oder ob i' es aus irgendeiner Leiden*a+ „nur“ zula,e, ſei es aus 

Trägheit oder Dummheit, wi$entli' oder unwi$entli', läu+ le"tli' auf dasſelbe 

hinaus. 

 Inſofern nun die Sünde unſere Gei!eskrä+e lähmt und abſaugt, uns 

ent!altet und von Go& abſondert, zieht )e uns in das Kra+feld des Böſen, des 

«Für!en dieſer gefa$enen Welt». Denn im Gei!igen gibt es kein Vakuum. Wo 

die Bindung an Go& *windet, greifen die Dämonen Raum. So i! mit 

«Sünde» immer das ganze Kra+feld des Böſen gemeint. Von da kommt ni't 

zule"t die Blas phemie, jegli'e S'mähung, Leugnung und Verneinung Go&es 

und a$es Guten und S'önen, denn je länger wir in dieſem Kra+feld verweilen, 

umſo mehr glei'en wir uns der Ma't Satans an und liefern ihr uns aus, die 

uns zunä'! umnebelt und beherr*t – und zwar ni't wie ein Herr ſeinen 

Kne't, ſondern wie ein Folterkne't den Gefolterten – dann aber, na'dem )e 

uns gei!ig, ſeeli* und körperli' gequält und ent!altet hat, uns zum S'aden 

vieler mißbrau't und zule"t auslö*t. Der Teufel und ſeine Dämonen nähren 

)' von der Lebenskra+, die )e uns !ehlen. Totalitäre Sy!eme agieren mit 

ähnli'en Methoden und )nd von daher irdi*e «Ikonen der Hö$e», und natür-

li' immer anti'ri!li'. 

 Wenn die heiligen Väter von «Sünde» ſpre'en, i! daher immer au' die 

Wirkung dämoni*er Mä'te im Bli-, alſo die unmi&elbare oder mi&elbare 

Einwirkung gefa$ener Engel, die Satan folgen. Dieſe «Wirkungen» (gr.: ener-

gies, dynames) äußern )' zunä'! in «Truggedanken» und «Launen». Das 

)nd wider)nnige Vor!e$ungen oder Emp%ndungen, mit denen )e uns bedrän-

gen, ſeien es Verlo-ungen mit *einbar angenehmen Dingen, die uns den Bli- 

auf das wirkli' Notwendige ver!e$en, ſeien es böſe Gedanken oder aber Äng!e, 

die uns lähmen. Das a$es ge*ieht heute au' dur' Medienkonſum, Fernſehen, 

Smartphone und Internet. Bei a$edem geht es darum, uns vom Eigentli'en 

abzuhalten und auf Uneigentli'es zu lenken mit dem Ziel, uns von Go& zu-

nä'! ein wenig, ſpäter aber ſo weit wie mögli' zu entfernen und womögli' in 

Gegenſa" zu bringen. Wenn es alſo heißt, daß «die Sünde» uns angreife, be-

dränge oder derglei'en, )nd konkret die Angri(e und Wirkungen dieſer Weſen-

heiten gemeint, aber au' die Me'anismen und Wirkweiſen des Böſen ein-

*ließli' unſerer «Selb!ſabotage», ſowie die Sünde als Kra+feld und Sog. 
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 Daß die Sünde !ets mit grandioſem Etike&en*windel verbunden i!, 

ver!eht )' von ſelb!. So bietet der Teufel in ſeinen Ho'glanzproſpekten und 

Flimmerki!en Annehmli'keiten, Ma't und Wohl!and, Freiheit und Selb!ver-

wirkli'ung an, um uns die Freiheit zu rauben, zu verſklaven und die geſunde 

Entwi-lung der Ge!alt, die Go& in uns gelegt hat, zu verhindern. Der Teufel 

i! der Mei!er der Lüge *le'thin, und daher nennen wir den Vorgang «Trug» 

(ſlaw.: Prele!) und die betre(enden «Anwürfe» nennen wir «Trugbilder» oder 

«Truggedanken». Im Grie'i*en haben wir dafür den *önen Stabreim «ta 

woli tu diawolu», auf deut* «Anwürfe des Widerſa'ers».

 «Sünde» bezei'net mithin ſowohl die Urſa'en als au' die Wirkungen 

des «Truges». Denn a$ das !eht in einem engen Zuſammenhang, und wir be-

nennen o+ pars pro toto nur einen Aſpekt, einen Teil des Ganzen. Es be!ehen 

aber immer We'ſelwirkungen: Ein Dämon beiſpielsweiſe *meißt eine „Stink-

bombe“ (alſo einen Wurfpfeil), und wir nehmen das als atmoſphäri*e Verände-

rung, als Gedanken oder Stimmung wahr, die ſo tun, als ſeien es unſere eige-

nen. Wenn wir ni't a'tſam )nd und das Ding ni't glei' wieder raus*mei-

ßen, kann es ſeine Wirkung entfalten: wir geben dem Impuls na' und «la,en 

uns» in die vom Feind gewün*te Ri'tung drängen. Das üble Miasma grei+ 

Raum. Damit geben w i r  ihm Raum, denn es i! unſere Ent*eidung bzw. die 

Reſonanz in uns, die ihn hereinläßt, ſo daß er immer drei!ere Forderungen !el-

len kann. Genauerhin geben wir zunä'! „nur“ ſeinen Wirkungen na' und laden 

ihn damit ein, !ärkere Wa(en einzuſe"en. Viellei't haben wir irgendeine 

S'wä'e, eine Fehlprägung oder Unart, viellei't i! unſere innere Gei!esharfe 

einfa' nur *le't oder fal* ge!immt, ſo daß die Mißklänge in uns es dem 

Feind erlauben, ganz gezielte Sirenengeſänge anzu!immen und ſeine Brandſä"e 

zu werfen. I! das Tor er! aufgebro'en oder ein Lo' in die Wand geſprengt, 

können die feindli'en Krieger eindringen und die Hausbewohner ern!ha+ *ä-

digen. Natürli' können dieſe mit Hilfe der Engel und Heiligen, dur' Sünden-

bekenntnis und Umkehr jene au' wieder be)egen, fe,eln und hinauswerfen, aber 

das i! *on aufwendiger. Am *limm!en i! es, wenn im Hauſe ein Verräter 

wohnt und dem Feind die Hintertüre ö(net, ſo daß er unbemerkt eindringen und 

den Burgherrn im S'lafe überra*en, fe,eln und als Sklaven hinaus*leppen 

oder glei' umbringen kann. Dann brau't der Burgherr dringend Hilfe, anſon-

!en i! er ern!ha+ in Gefahr. Ein ſol'er «Verräter», wenn wir das Bild wie-

der zurü-führen auf uns ſelb!, kommt immer vom «äußeren Men*en», zumal 
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wenn der mitbekommt, daß er dur' die )' anbahnende Herr*a+ des «inneren 

Men*en» auf ſeinen ihm in Wahrheit zukommenden untergebenen Pla" verwie-

ſen wird und ni't mehr wie ein verzogenes Kind a$es na' ſeiner Pfeife tanzen 

la,en kann und ni't jedes Bedürfnis oder jeder Wun* ſofort erfü$t werden 

kann. Hier beginnt der Men* in )' ſelb! uneins zu werden und kämp+ gegen 

)' ſelb!, indem er ſeinen perſönli'en Bund mit Go&, den er do' andererſeits 

ſo tief erſehnt, ſelber hintertreibt. Er führt dann, wenn überhaupt, nur ein ſehr 

laues gei!iges Leben und gibt dafür a$en mögli'en und unmögli'en .ei*li-

'en und gei!feindli'en Neigungen und Antrieben Raum. So büßt er a$e 

Freiheit ein. Er unterwir+ )' der Ang! des äußeren Men*en vor der ſehr rea-

li!i*en Mögli'keit, Go& wirkli' nahe zu kommen und vom Go&esfeuer erfaßt 

zu werden – denn das bedeutete, daß der ganze Men* )' änderte, daß in ihm 

die wahre Hierar'ie der Dinge aufgeri'tet und ſein Leben womögli' in ganz 

andere Bahnen gelenkt würde. Im einzelnen kann «der Verräter» a$es mögli'e 

ſein, etwa eine Neigung, eine Abhängigkeit, oder S'wä'e, mangelnde Klarheit, 

Unreife, o+ au' fal*e Vor!e$ungen, fal*e Freunde und Ratgeber, Ziele und 

Erwartungen, aber au' Dinge, die von außen betra'tet dur'aus gut er*einen 

mögen und es an )' au' )nd – nur daß )e im konkreten Fa$e die Stimme 

Go&es in unſerem Herzen übertönen und überlagern. A$ das bildet nur die O-

ber.ä'e. Dahinter !eht immer die Egozentrik, die )' gerne mit Trägheit, A't-

lo)gkeit, Unlu!, innerer Unordnung, aber o+ au' mit fal*em Ehrgeiz, An-

ſpru'shaltung, Größenwahn, Selb!überhebung uſw. paart. Daher i! die Tu-

gend, die gute Art und Haltung, )nd Nü'ternheit, Be*eidenheit, Demut, 

Reinheit und A'tſamkeit ſo wi'tig und unerläßli'. Aber wir mü,en au' die 

Tiefen*i'tungen ſelb! im Bli- haben.

 Wie geſagt gibt es im Gei!igen kein Vakuum. Aber ebenſo wahr i! au' 

der andere Sa": wo das Li't i!, kann die Fin!ernis ni't ſein. Wir entraten 

daher der Sünde indem wir uns bewußt ö(nen für die Kra+ Go&es und a$ un-

ſer Inneres ausri'ten auf )e, alſo die Gegenwart des Heiligen, dur' Glaube, 

Liebe, Wahrheit, Hingabe und Treue zu Go& und den Seinen. In der asketi-

*en Praxis !e$t die O(enbarung der Gedanken die !ärk!e Wa(e gegen unſere 

verborgene und zumei! unbewußte «Zuſammenarbeit» des äußeren Men*en 

mit dem Feinde dar. Au' hier be!eht eine unmi&elbare We'ſelwirkung: Dem 

verkappten Verräter kommen die Dämonen „hilfrei'“ entgegen und erobern das 

Haus. Dem guten Hausherrn aber und ſeinen Kriegern, den Tugenden, dem 
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guten Mühen des Men*en kommt die Gnade Go&es entgegen. Die Ri'tung 

wird geändert dur' eine eindeutige Kehrtwendung. Das i! die ent*eidende in-

nere Bewegung im gei!igen Leben und wird genannt: «Umkehr». Wir nennen 

)e au' «Buße» oder «Erlangung gei!igen Bewußtſeins». Ent*eidend i! da-

bei, daß wir uns ni't ab!rakten Vor!e$ungen, ſondern tatſä'li' dem lebendi-

gen Go&, dem «ganz anderen», dem «Urgrund a$en Seins vor und in und jen-

ſeits a$en Seins und Ni'tſeins», zuwenden, damit an uns wahr werde, was 

Paulus ſagt: «I' lebe, do' nun ni't i', ſondern Chri!us lebt in mir.» 

8yqh+äq±qæ+ªq¥{

Anmerkung zum na'folgenden Text

Altvater Johannes, damals no' Student in Berlin, begegnete Altvater Joſef 

das er!e Mal 1980 in Kutlumu)u, als er auf der Su'e na' einem Klo!er 

war, um Mön' zu werden. Na'dem er ſeit Ende 1981 in der Großen Lawra 

gelebt ha&e, führte ihn Altvater Gabriel Lawriotis im Herb! 1982 zu Altvater 

Efraim na' Katunakia, damit er mit dieſem die Fragen des inneren Gebetes 

und vieles, was ihn damals ſehr bewegte, beſpre'en konnte. Der empfahl ihm 

dann, zu Altvater Joſef zu gehen, der damals in Kutlumu)u regelmäßige Un-

terweiſungen für die jungen Mön'e gab. So erbat der damalige Vater Joakim 

den Segen, na' Kutlumu)u we'ſeln zu dürfen, was dann au' ge*ah. Dieſe 

Unterweiſungen waren eine ſy!emati*e Einführung in die Heilige Überliefe-

rung insbeſondere des orthodoxen Mön'tums. Dabei ma'te er )', wie viele 

andere Mitbrüder au', Aufzei'nungen, um a$es im Sti$en rekapitulieren zu 

können. Die Bruder*a+ in Kutlumu)u be!and damals hauptſä'li' aus jun-

gen Mön'en, und es herr*te eine glei'ermaßen herzli'e wie disziplinierte At-

moſphäre. Etwa die Häl+e waren Jünger des Altvaters Joſef. Dieſer war es 

au', der die Gründung des deut*en Klo!ers !ets vorangetrieben und au' das 

Statut (Typikon) dafür (mit-)verfaßt hat. 1983 zog Altv. Joſef mit ſeinen Jün-

gern na' Nea Skiti. Ende der 80-er Jahre kamen )e *ließli' na' Watopädi, 

wel'es 1990 of%zie$ in ein Koinobion umgewandelt ward. Dort wurden dann 

die Unterweiſungen ſy!emati* mit Tonband aufgezei'net und teilweiſe in 

Bu'form herausgegeben. Immer wieder )nd wir faſziniert von der Einheit des 
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Gei!es und der Ge)nnung, die jenſeits a$er Unter*iede der Altväterperſönli'-

keiten !ets das in den Mi&elpunkt rü-t, was wirkli' wi'tig i!, und tatſä'li' 

dur' den «Strom der Heiligen Überlieferung» bedingt und gewährlei!et wird.

8yq±q¥{

Zum Spra'gebrau' bei Altvater Joſef

Mit Gregor Palamas bezei'nen wir die «gö&li'e Gnade» au' als «gö&li'e 

Energie», «Wirkung» oder «Kra+». Daneben gibt es im Grie'i*en einen 

Spra'gebrau', wo «Die gö&li'e Gnade» eine Kennung für Chri!us i!, vor 

a$em wenn es ni't um innertrinitari*e Unter*eidungen geht, ſondern ganz 

grundſä"li' darum, )' in ſeinem „Kra+feld“ zu halten, wie es in den Unterwei-

ſungen Altvater Joſefs vorkommt. 

Tatſä'li' entfaltet die Gegenwart 

Go&es immer ihre heilvo$e Wir-

kung, und wir nehmen das gei!ig 

(!) wahr. Wir ſpüren )e im Got-

tesdien!, bei heiligen Men*en, 

geweihten Gegen!änden oder Or-

ten, do' i! )e au' in jedem go&-

gemäßen Tun und ſogar in heilvol-

len Gedanken wirkſam – ni't als 

käme )e von dieſen ſelber, ſondern 

weil dieſe von der Kra+ und Ge-

genwart Go&es hervorgebra't, 

dur'tränkt und geheiligt )nd, wie 

Paulus ſagt: „Wir tragen den 

S'a" in irdenen Gefäßen“. Das 

immerwährende Gebet zuſammen 

mit der Übung der Tugend ver-

!ärkt unſere Reſonanz mit der 

Kra+ Go&es und zieht dieſe wie-

derum an, ſo wie dieſe uns im In-

ner!en !ets rührt und emporhebt.
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Ruf zur Umkehr
Aus den Unterweiſungen unſeres Altvaters Joſef von Watopädi 

(Deut*e Fa,ung von Altvater Johannes)

 Auf die ver*ieden!en Weiſen %ndet )' der Men* ni't nur unter dem 

a$gemeinen Ein.uß des Geſe"es der Sünde, indem er )' als «von den welt-

li'en Sorgen aufgefre,en» erlebt, ſondern er i! au' den vielfältigen «Fäl*un-

gen des Lebens» ausgeſe"t; zu den natürli'en Herausforderungen des A$tags 

treten als „böſe Na'barn“ die unnatürli'en. Es )nd viele Faktoren, die uns be-

drängen, verwirren und in einer Weiſe fortreißen, daß wir ni't mehr das be-

wahren und verwirkli'en können, was wir eigentli' wo$en. [Es geht hier ni't 

um weltli'es Wo$en im Sinne egozentri*er A$üren, ſondern um das, was wir 

von Go& her als re'tehrende Chri!en im Sinne eines Lebens der Heiligung 

er!reben, alſo das gei!ig gereinigte natürli'e Wo$en des inneren Men*en.] 

So !ehen wir mehr als je vor der Notwendigkeit !ändiger Umkehr.

 Wie die Väter darlegen gibt es keine Sündelo)gkeit, die Frage !e$t )' 

gar ni't, denn nur «Einer i! ohne Sünde, Jeſus Chri!us». Daher be!eht die 

Notwendigkeit zur Umkehr für jeden von uns, und zwar jederzeit. Na' den Vä-

tern betrübt es Go& ni't ſo ſehr, wenn ein Men* auf dieſe oder jene Weiſe )' 

verfehlt – Er wird uns deswegen ni't verurteilen. Was die Gnade wirkli' hin-

dert, i! vielmehr der mangelnde Wi$e zur Umkehr. Denn hierin liegt die eigent-

li'e Torheit, eine Art von Blaſphemie gegen den Heiligen Gei!.

 So mü,en wir unſer Streben entſpre'end ausri'ten. Denn wenn es auf 

Erden keine Freiheit von Sünde gibt, !e$t )' umſo mehr das Thema der Um-

kehr. Zeigen wir der gö&li'e Gnade, die in uns einziehen wi$, daß unſere Ver-

fehlungen ni't unſerem wahren Wi$en entſpre'en, daß wir niemals und in kei-

ner Weiſe die Liebe Go&es verraten, ſondern aufgrund unſerer S'wä'e und 

Unvo$kommenheit, Unerfahrenheit und Unwi,enheit unwi$kürli' Fehler ge*e-

hen. Und eben wegen dieſes !ändigen gei!igen Stolperns und Fa$ens rufen 

wir umſo inniger «Herr, erbarme Di' meiner, des Sünders». Streben wir eine 

neue Art und Weiſe des Zuſammenwirkens mit der Go&esgnade an, die ſowohl 

unſere Ein)'t und Erkenntnis als au' die Kra+ unſeres Gei!es !ärkt, ſo daß 

wir au' in dieſen gei!ig *wierigen Zeiten in re'ter Weiſe wandeln. Denn, 

um es mit den Worten Pauli zu ſagen: «au' das Heil i! uns heute näher, als 
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wir ahnen.» Wenn wir die Entwi-lungen mit o(enen Augen betra'ten und nur 

ein wenig gei!iges Wi,en und Erfahrung be)"en, ſehen wir, daß «der Tag na-

he» i!. Wir beoba'ten a$enthalben, daß die Ma't des Feindes wä'! und un-

ſere Wirkmögli'keiten einge*ränkt und be*ni&en werden, was wiederum dur' 

die a$gemeine Abkehr vom Glauben und die immer weitere Entfernung von al-

len Grundlagen re'tehrenden Lebens ermögli't wird. So wird *ließli' tat-

ſä'li' «die Geſe$*a+», alſo das Ganze der Bedingungen unſerer Lebenswelt 

zum Hindernis ni't nur für das gei!ige Leben, ſondern mehr und mehr für das 

Leben überhaupt. Wirkli' gei!ige Ge!alten, an denen wir uns orientieren und 

an die wir uns halten können, werden immer ſeltener.

 Wie a'tſam mü,en wir heute ſein! Umſo wi'tiger i! es aber au', daß 

wir denen gegenüber, die mit uns den Weg Go&es gehen, unbedingt treu und 

ergeben )nd! Die Frage unſeres gei!igen Fortkommens i! keine Frage der 

Te'nik, und no' weniger kann es darum gehen, dem Kampfe auszuwei'en. 

Gerade für uns als gei!ige Krieger i! es wi'tig, daß wir vö$ig eines Gei!es 

und als Glieder eines Leibes innerli' und in jeder Hin)'t verbunden )nd. Der 

Kern aber des Gelingens liegt darin, daß wir mit der Go&esgnade ſelb! zu-

ſammenwirken und mit Ihr gemeinſam kämpfen, denn «ohne mi' könnt ihr 

ni'ts tun.» 

 Unſere ganze A'tſamkeit und Sorgfalt ſei alſo darauf geri'tet, daß und 

wie wir die Kra+ und Gnade der a$heiligen Dreifaltigkeit in uns halten und 

mit ihr in a$em zuſammengehen, denn «Siehe, I' bin bei eu' a$e Tage bis 

an der Welt Ende» (Matth. XXVIII, 20). A'ten wir ſehr auf dieſes «I' bin 

bei eu'». Denn das Ewige Wort Go&es «vermag a$es», es i! «Kra+», und 

es i! «in uns». Dieſe «Kra+» [i! zuglei' in )' und für )' da, *le'thin, 

denn es gibt keinen Ort, wo )e ni't wäre, )e] fehlt nirgendwo. Und wehe, es 

wäre ſo! Vergäße )e au' nur für einen Augenbli- der S'öpfung, ſoglei' 

ver*wände das A$ und hörte auf zu ſein. Dieſe Kra+ i! a$es in a$em. Und 

dieſe »Kra+» i! «mit uns». La,en wir )e aber au' ihre «Wirkung» entfalten?

 Ein weiſes Wort des Origenes lautet: «Was nü"t es mir, daß das Ewi-

ge Wort Flei* ward, wenn i' es ni't be)"e?» So ſage au' i' je"t: Was 

nü"t es uns, daß das Ewige Wort «in der Kra+» bei uns und mit uns i!, 

wenn wir ſeine «Wirkungen» ni't ſpüren? Das liegt aber ni't an Ihm. Wir 

ſelb! ver*ulden dieſen unnatürli'en Mangel, weil wir es ni't angreifen und 

unſeren Anteil ni't tun! Ri'ten wir alſo a$ unſer Tra'ten darauf, unſeren ei-
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genen A-er in re'ter Weiſe zu be!e$en, auf daß wir dahin kommen, au' ni't 

e i n e  Stunde die Gelegenheiten und die Mi&el ungenu"t zu la,en, wodur' die 

Gegenwart der gö&li'en Gnade und Kra+ ihre Wirkung entfaltet. Gemeinſam 

mit Ihr, wel'e «die Kranken heilt und die Hungrigen ſä&igt», errei'en wir das 

Ziel, und nur mit Ihr gemeinſam, denn «Es )nd böſe Tage» (Eph. V. 16) – 

«Wandelt aber in Weisheit gegenüber jenen, die draußen )nd» (Kol. IV, 5). 

 Denkt mal daran, wie wir zuſammengeſe"t bzw. unſere Lebenskreiſe ge!af-

felt )nd: da i! das «Äußere», das «Drumherum» und das «Innere». Wie 

grei+ die Sünde den Men*en an? Wenn )e kommt, !a'elt )e uns zunä'! 

«geradeaus» von außen an. Sie wir+ ein Bild, eine Vor!e$ung in unſer Den-

ken und Emp%nden, ein ſündeträ'tiges Bild, das uns reizt. Und unſer Denken 

befaßt )' mit dem Bilde. Hier muß der Gei! wa'ſam ſein: Was i! das für 

ein Bild? Wo kommt es her? Wo wi$ es hin? Brau'e i' das? Wenn der 

Gei! geſund i!, *meißt er es ſofort hinaus: «Wei'e von mir Satan, denn du 

ſo$! Go&, deinen Herrn a$ein anbeten!».

 Tro"dem ver*windet die Sünde ni't, wenn )e au' zunä'! abge*la-

gen ward. Sie verzi'tet nun auf den Frontalangrai(, verlagert )' gewi,erma-

ßen auf die Flanke und *lägt unter dem De-mantel der natürli'en «Bedingt-

heiten des Daſeins» zu, unter dem Vorwande der «Notwendigkeit», oder wie 

man heute gerne ſagt, der «Sa'zwänge». Das i! freili' nur eine Li!; )e ver-

meidet den o(enen Angri( und bedient )' des Betruges indem )e )' auf die 

«Um!ände» verlagert, eben das «Drumherum». 

 Wenn nun der Gei! au' hier wa'ſam i! und die Sa'e entlarvt – denn 

er ent*eidet vom Weſen her na' dem, was wirkli' not tut, und ni't na' ir-

gendwel'en Begehrli'keiten und Launen – dann läßt die Sünde au' dieſe 

Methode und grei+ zur Gewalt. Sie !ürmt mit ſatani*er Energie als Leiden-

*a+ heran, alſo als he+ige Emp%ndung und zwingende innere Regung, und 

pa-t den Men*en ſozuſagen an der Gurgel. Sie verſu't ihn zu zwingen, wie 

ein! Nebukadnezer: «Ihr werdet je"t das Bild anbeten, weil i' es wi$, oder i' 

werfe eu' in den Feuerofen!». An dieſer Art des Angri(es, an dieſer *einbaren 

Ausweglo)gkeit, mit der )e dem Men*en ihren Wi$en aufzwingt, kann man 

wiederum gut die ſatani*e Qualität dieſer Art von «Seelenqual» erkennen. 

Dieſer Angri( kann a$erdings nur erfolgen, wenn die Sünde in uns Raum 

greifen konnte, weil irgendetwas in uns ihr entgegenkommt, irgendeine Geneigt-

heit oder Bereitwi$igkeit.
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 Darum laßt uns wa'ſam ſein, daß wir uns ni't wegreißen la,en, bloß 

weil die Sünde ni't na'la,en wi$. Wir können davon ausgehen, daß )e a$e 

Li!en und Methoden, die irgend mögli' )nd, au' anwendet um uns zu betrü-

gen und zu Fa$ zu bringen. Genau hier mü,en wir a'tſam ſein, denn auf die 

Sünde folgen Verzwei.ung, Enttäu*ung und Verzagtheit, wie der körperli'e 

S'merz auf die körperli'e Verle"ung. Es )nd dies keine natürli'en Er*ei-

nungen, ſondern Symptome. Es )nd diaboli*e, dämoni*e Phänomene, au' 

wenn )e als „natürli'e“ Regungen getarnt )nd. Hier alſo bedarf es größter 

Wa'ſamkeit, daß der Men* ni't den Mut verliert, bloß weil er einen Fehler 

gema't hat. Denn ein fehlerfreies Leben gibt es bekanntli' ni't.

 O+ hören wir die Men*en ſagen: «Aber i' bin ein Sünder, und Go& 

hört mi' ni't,» oder «I' bin ein Sünder und habe ni't die Kra+, i' ertrage 

es ni't», oder «I' bin unwürdig». Das )nd a$es Aus.ü'te von der «re'ten 

Seite», denn derartiges gibt es ni't. Go& ward Men* ni't um der Gere'ten, 

ſondern um der Sünder wi$en. Daher !e$t )' die Frage der Unwürdigkeit gar 

ni't. Je unwürdiger einer i!, umſo mehr Notwendigkeit be!eht, daß er )' zu 

Go& hin .ü'te. Und Go& wird ihm umſo eher eintreten la,en, denn wie er ſel-

ber ſagte, i! Er «ni't gekommen die Geſunden zu heilen, ſondern die Kranken».

 Für die asketi*e Praxis i! es grundlegend, na' einer Verfehlung ni't 

den Mut zu verlieren, ſondern beharrli' zu bleiben. Es gehört zur Männli'keit, 

ni't feige auszuwei'en, ſondern mit klarem Wi$en das erwählte gute Vorhaben 

dur'zutragen und, wenn es denn ge*ehen i!, daß wir uns verfehlt haben, die 

Sa'e wieder zu bereinigen und aufzuri'ten. Das i! unerläßli', denn ohne 

dem gibt es kein gei!iges Leben. Wi$ einer dieſe Dinge re't beherzigen, a'tſam 

ſein und dem Trug des Teufels entraten, muß alſo ſein Gei! wa' ſein und eine 

kämpferi*e Haltung einnehmen. 

 Damit be%nden wir uns mi&en in der immerwährenden Umkehr. Denn 

immer wieder mü,en wir unſeren Go& anrufen und bekennen: «Herr, i' habe 

geſündigt, habe mi' *le't ge*lagen, hilf mir, bleibe bei mir. Du ha! geſagt, 

ohne Di' könnten wir ni'ts tun, und genau das habe i' je"t erfahren. Es i! 

mir ſehr bewußt, und darum beharre i', rufe, .ehe, belä!ige Di', denn ohne 

Di' vermag i' ni'ts. Du weißt es, Du kenn! mi' ganz und gar, vor Dir 

kann i' ni'ts verhehlen und brau'e es au' gar ni't. Denn es i! gut, daß 

Du mi' zur Umkehr führ!, Du der A$gute, wenn i' es ni't von mir aus tue. 

I' kannte Di' ni't und konnte Di' ni't entde-en, aber Du a$guter Herr, 
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komm! zu mir, ruf! mi' und %nde! mi', daß i' Dir folge. Das habe i' er-

fahren, das wi$ i' und erſehne i' mit a$en Faſern meines Herzen, und do' 

bin i' Dir ausgewi'en. Darum bleibe i' je"t beharrli', denn i' brau'e 

Deine Hilfe. I' wi$ ni't untergehen, darum hilf mir, wirke Du ſelb! in mir.»  

 So oder ähnli', mit eigenen Worten, aber aus tief!em Herzen und mit 

fe!em, klaren Wi$en betet immer wieder zu Go&. I' wi$ eu' nur eine Vor!el-

lung geben davon, wie immerwährende Umkehr ge*ieht. Ob einer !ark i! oder 

*wa', ob es um Dinge geht, die die Leute „groß“ nennen, oder um vermeintli' 

„geringes“, der Kern i! immer derſelbe: «Ohne Go& können wir ni'ts tun», 

denn wenn wir ni't in Go& )nd und leben, wenn wir gar glauben, aus eigener 

Kra+ und Mei!er*a+ handeln und wirken zu können, liefern wir uns ſelb! den 

Dämonen aus, die ſofort zugreifen, wo der Men* )' ni't eindeutig zu Go& 

und in Go& hält. Wenn aber der Men* immer wieder )' zu Go& .ü'tet, be-

tet und in Ihm )' gründet, dann wä'! eine ganz neue Art von Mut heran, die 

er vorher ni't kannte. Es i! dies eine Art von «Freimut», wie )e kleine Kinder 

ihrem Vater oder Großvater gegenüber haben, eine Nähe, die kein Ange!e$ter, 

kein Kne't und kein Fremder hat, weil )e ni't gekauft, erworben oder erzwun-

gen, ſondern nur ge*enkt werden kann. Denn )e i! Fru't und Vorre't der 

Liebe und der Geburt (bei uns der gei!igen, der «Wiedergeburt»). Und eben 

dies ge*ieht dur' dieſen Mut, der wider die Sünde !reitet und die Bedingun-

gen immerwährender Umkehr aufre't erhält. Das i! für das gei!ige Leben un-

erläßli', für jeden Chri!en, ohne Ausnahme, aber beſonders für die Go&geweih-

ten, die in heiliger Gefolg*a+ leben und mi&en im gei!igen Kampfe an der 

Seite Mi'aels und ſeiner S'aren !ehen.

  Dur' den Sündenfa$ hat der Men* ſeine wahre Ge!alt verloren und 

i! zum «Dien!mann», zum «Beamten» von «Urſa'e und Wirkung» geworden 

und !eht unter dieſem niederen Geſe". Wenn er *on, als ſeine Ge!alt no' 

vo$kommen war, dem Truge na'gab und in die Sünde %el, wie ſo$ es er! je"t 

ausſehen, da er kaum no' Ge!alt hat und vö$ig unter dem Ein.uß der Sünde 

!eht? So !ark i! der Sog! Und weil der Men* dieſe Kra+ der wahren Ge!alt 

ni't hat, weil er *on dur' den Fa$ Adams, (die *uldlos ererbte Urſünde) an-

ge*lagen i!, und mithin ſeine Wahrnehmungskra+ be*ädigt und unzulängli' 

i!, wird er umſo lei'ter zur Beute de,en, was außer ihm, um ihn herum und 

am Ende ſogar in ihm ge*ieht. Folgli' bedarf es der Umkehr und eines *li'-

ten, geraden Sinnes, denn die e'te Umkehr be!eht in der asketi*en Demut. 
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 [Dieſe Demut i! a$es andere als S'wä'e oder Unterwür%gkeit, denn ſo, 

wie )e )' in ſeliger Liebe und heiliger Ehrfur't vor Go& beugt und )' Ihm in 

a$em an*miegt, wei' und lei't wie Lu+ und Du+, Wa,er und Öl, und Ihm 

folgt, weil )e um unſere Ni'tigkeit vor Ihm weiß und dies au' bezeugt, ſo un-

erbi&li' und hart i! )e a$em und jedem gegenüber, was wider Go& !reitet, 

nämli' zuer! gegen Satan und ſeine Dämonen, und ebenſo gegen die Sünde, 

die ni'ts anderes i! als die ſatani*e Wirkung, die uns von Go& entfernt und 

unſere wahre Ge!alt ent!e$t. Wahre Demut i! Stärke, Mut und Bereit*a+ 

zum Dienen; )e i! gei!ige Kra+, Kennzei'en der Könige.] Die e'te Demut i! 

die einzig angeme,ene Haltung a$er gei!begabten Weſen; )e zieht das gö&li'e 

Erbarmen an und wird erfü$t von gö&li'er Gnade und Kra+. «Einem Volke, 

wo Demut herr*t, *enkt Er das Heil, aber Er erniedrigt die Überhebli'en.» 

So liegen die Dinge, und es i! unſere Berufung und P.i't, eine ſol'e Hal-

tung einzunehmen, ſoweit es irgend mögli' i!. Der Sinn i! einfa' und klar: 

ohne das Zuſammenwirken mit der Gnade Go&es gibt es kein gei!iges Wa's-

tum, kein )nnvo$es Werden. Wir mü,en nun einmal die Wege und Weiſen 

%nden, den Bei!and und den Zu!rom der Gnade zu mehren, um das heilige 

Ziel zu erlangen. Wie ſagt do' Paulus: «A$es vermag i', wo Chri!us mi' 

!ärkt». Und der Heiland ſelb! ſagte: «Ohne mi' könnt ihr ni'ts tun». Paulus 

bezeugt die Erfahrung lebendiger Gegenwart der Gnade indem er ſagt: «A$es 

vermag i', wo Chri!us mi' !ärkt». Wenn wir alſo «a$es vermögen», wo 

Chri!us uns !ärkt, dann kann es do' nur no' darum gehen, wie wir die Gna-

denkra+ erlangen und anziehen können!

 Die Tugenden, ſowie die Tugend als Grundhaltung insgeſamt, bilden den 

einen Pol, der die Gnade als ſeinen Widerpart herbeiru+ und hält. Die Grund-

tugend i!, na' a$en Vätern, die Demut. Die Gnade liebt dieſe Demut, und 

das i! a$es andere als wider)nnig. Wie uns der Heiland )' ſelber o(enbart 

als «ſan+mütig und von Herzen demütig», ſo i! die Demut ni't nur eine For-

derung Go&es gegenüber Seinen gei!begabten Ge*öpfen oder etwas, das der 

gö&li'en Natur *li't gefä$t, ſondern es i! vor a$em ein Weſenszug der gö&-

li'en Natur ſelber, einer der «Namen» Go&es. Wenn alſo die Demut zum gö&-

li'en Sein *le'thin gehört, wenn Er vom Weſen her ſelber demütig i!, ſo er-

gibt )' für uns, die wir berufen )nd Ihm ähnli' zu werden und dies von Her-

zen erſehnen und verwirkli'en wo$en, er! re't die P.i't und Notwendigkeit, 

ganz und gar demütig zu werden.
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 Wie nun die Demut eine ſol'e Kra+ i!, ſo liegt der Weg, )e zu erlangen 

und zu verwirkli'en, in der aufri'tigen Umkehr. Wer aufri'tig umkehrt, i! ei-

ner, der )' fortwährend vor Go& niederwir+ zum Zei'en der eigenen Niedrig-

keit ange)'ts der Erhabenheit und Herrli'keit des Herrn. Er wir+ )' vor Go& 

hin und ru+: «Entſühne mi', den Sünder, o A$guter, in Deiner großen Barm-

herzigkeit, vergib mir, denn i' vo$bringe es ni't. Komm, Herr, ſei bei mir»; und 

wie David ſagt: «I' ward demütig und der Herr hat mi' erre&et». Seht dieſen 

einfa'en Weg, die Gnade als Mit!reiterin zu haben und das Heil rein und 

vo$kommen zu erlangen. Darum darf kein Gläubiger den Raum der Demut je 

verla,en, denn damit verlöre er einen der großen gö&li'en Namen.

 Das Heil i! und wird genannt: «ge*enktes Heil». Darum i! es eine 

Tatſa'e, daß Tugend notwendig i!, in a$en ihren Seinsweiſen. Nun erfordert 

die eine oder andere Einzeltugend eine beſondere Kampfbereit*a+, die ni't je-

der aufbringt. Denn zur Kampfbereit*a+ gehört Ent*lo,enheit, Arbeitsliebe, 

Wider!andskra+, !ändige Wa'ſamkeit, und vor a$em die Fähigkeit, unwi$kür-

li' zu handeln und dabei das Re'te zu tre(en. Das )nd Dinge, die ni't jedem 

gegeben )nd und die wir ni't immer und jederzeit haben. Demut bewahren kann 

zwar au' an!rengend ſein, i! aber niemals unmögli'. Demütig geſonnen ſein 

i! eigentli' ſehr einfa'. Aber )nd wir wirkli' demütig? Sind wir demütig im 

eigentli'en Sinne des Wortes, alſo ni't nur äußerli' vor den Leuten oder in 

unſerer Vor!e$ung, ſondern in dem Sinne, daß u n ſ e r e  e i g e n e  Sünde uns 

zutief! ärgert und zermürbt, daß wir an der inneren Kälte der Go&esferne lei-

den? Wenn wir im e'ten Sinne demütig )nd, ha,en wir ni't nur die Heu'e-

lei, *on gar ni't unſere Brüder, ſondern ſu'en e'te Selb!erkenntnis und of-

fenbaren dem Altvater unſere Wirkli'keit au' und gerade dort, wo )e dur' die 

Sünde ent!e$t i!. Denn im Stande der Sünde verwirkli'en wir weder, was 

Go& uns *enkte, da Er uns *uf «als Sein Ebenbild und Ihm zur Ähnli'-

keit», no' werden wir dem Ruf der Gnade und der Würde der Sohn*a+ ge-

re't, die dur' Seine Flei*werdung und Gegenwart auf Erden uns gegeben 

)nd. Was bedeutet alſo demütiger Sinn zua$erer!? Nü'ternheit, klarer Bli- 

auf die Wirkli'keit, Selb!erkenntnis, Reue ob unſerer Verfehlungen, freimüti-

ges Bekennen der Wahrheit über mi' ſelb! gegenüber dem Altvater.

 Dieſer Bli- auf die Dinge i! dur'aus natürli' und hil+ ſehr. Es i! für 

jedermann lei't, ihn zu erlernen bis er unter dem Ein!rom der Gnade die e'te 

gei!ige, königli'e Demut erlangt und ſol'erart ſeine Ge!alt (Perſönli'keit) zur 
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Vo$kommenheit entfaltet. Die aufri'tige Umkehr o(enbart die re'te Demut, 

und die ungeheu'elte, freie und aufre'te Demut führt zur immerwährenden 

Umkehr. Das eine bedingt das andere.

 Wie geſagt, gibt es keine Sündelo)gkeit, ſo daß es für uns ent*eidend 

i!, Umkehr zu üben. Unter der Wirkung der Gnade verliert die Sünde gerade 

dort, wo )e vorher ihren Ein.uß und ihren Dru- ausübte, ſei es im Denken, ſei 

es ſeitens der Stimmungen, und den Men*en in Fe,eln *lug, in Folge der 

aufri'tigen Umkehr ihre Kra+. Und wo )e uns vorher *ier !ranguliert und in 

Unruhe verſe"t hat, bleibt nur no' eine *wa'e Erinnerung übrig. Wenn der 

Men* dann weiter kämp+, *windet ſogar die Erinnerung und es !e$t )' ein 

Ekel gegen die Sünde ein. Denn die Sünde i! in Wirkli'keit ein Irr)nn, eine 

gei!loſe und )nnloſe Ver*wendung unſerer Zeit und Kra+. Sie i! weder na-

türli' no' nü"li', )e geht am Gei! vorbei oder i! direkt gegen ihn geri'tet, 

ein Mißbrau' unſerer natürli'en Gei!es- Seelen- und Leibeskrä+e. Sie ver-

hindert das Gute, S'öne und Wahre. Wer gei!ige Reinheit erlangt, ver!eht 

ihre Häßli'keit und beginnt )e zu verab*euen. Nur weil die Umkehr fehlte, 

konnte )e ihn drängen und würgen, das Atmen des Gei!es erdro,eln.

 Wir )nd des Bei!andes der gö&li'en Gnade bedür+ig, aber kra+ ihrer 

entraten wir jeder ſündigen Verfa,ung. Dies ge*ieht, indem wir zuer! die 

Sünde im Tun und La,en meiden, darna' aber au' die Sünde im Denken 

und Begehren, bis )e gänzli' aus unſerem Herzen ver*windet. Irgendwann 

)nd Gei! und Seele von a$en Überlagerungen gereinigt und werden frei, )' 

auf das auszuri'ten und das zu erſehnen und zu er!reben, was Go& wi$. In 

der Folge erlangen wir – immer im Bund mit der gö&li'en Gnade – «ein reines 

Herz» (Ps. 50) und gelangen endli' in den Raum der Heiligung, wo )' die 

gö&li'en Verheißungen erfü$en, wie es die Väter uns überliefert haben. Darum 

laßt uns a'tſam und um)'tig ſein und in a$em darauf beda't, den Raum und 

die Zeit, das Innere wie das Äußere, die Krä+e und Wirkungen und überhaupt 

das Ganze in uns und um uns in die re'te Ordnung zu bringen und zu 

heiligen. Ni'ts darf ver*lampt oder verna'läſ)gt werden. 

 Damit a$ dies ge*ehen kann, muß der Gei! frei ſein und wohlgegründet. 

Seine eigentli'e Gründung aber erhält er dur' die «Go&esminne», das im-

merwährende Gedenken Go&es. Der vo$kommen!e und )'er!e Weg dahin i! 

«das Gebet», alſo das Herzensgebet: «Herr Jeſu Chri!e, Du Sohn Go&es, 

erbarme Di' meiner.“ Darum beharren wir ſo ſehr auf dem «immerwährenden 
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Gebet». Wenn der Gei! )' im liebenden Gedenken Go&es bewegt, wird au' 

a$es andere gereinigt, geheilt und geheiligt, und der Men* kann ni't mehr ver-

führt und bezwungen werden. 

 Die Sünde hat keine «Ge!alt», keine «Antwart», weder i! )e !of.i'er 

Natur no' hat )e irgend einen eigenen Ort. Sie kann ni't anders eindringen 

als dur' Li!, Betrug und Gewalt. Wenn aber der Gei! an ſeinem Orte wohl-

gegründet und tätig i! (im liebenden Gedenken Go&es, in heiligem Begehren, 

eben «Go&esminne»), i! es ganz unmögli' ihn zu täu*en. Die Sünde, die 

uns vorher ſo ſehr beherr*en konnte, daß wir hil.os in einer dunklen E-e ho--

ten, i! dann ma'tlos und ho-t nun ſelber hil.os in einer dünnen Erinnerung. 

 Sehen wir Chri!us. Na' ſeiner Taufe zog er )' in die Einſamkeit zurü- 

und fa!ete. Da widerfuhr ihm der Angri( Satans mit den drei Hauptverſu-

'ungen, und zwar a$eſamt «von außen», dur' den ihm vorgehaltenen Gedan-

ken, ni'ts ſon!. Zuer! legt der Teufel ihm die Selb!ſu't unter dem Vorwand 

der natürli'en Bedürfni,e nahe: «Wenn du hungrig bi!, warum i,e! Du 

ni't?» (das bezieht )' auf die Aufforderung des Teufels, Steine in Brot zu 

verwandeln). Und der Herr antwortete: «I' e,e nur, wenn i' es wi$». Was 

bedeutet das? I' unterwerfe mi' ni't der Selb!ſu't, au' ni't der Freßlu!, 

ſondern folge einfa' den notwendigen Bedürfni,en. Daher e,e i' nur, wenn i' 

es wi$, und ni't wenn der Teufel es wi$. Es i! die Freiheit des Gebrau'es 

oder Ni'tgebrau'es, ni't aber des Mißbrau'es. Es zeigt, daß der Men* ißt, 

um zu leben und ni't lebt, um zu e,en. Dann kommt die zweite Verſu'ung, die 

Selb!ſu't in Ge!alt des Größenwahns. Der Teufel lo-t: «Wenn Du der 

Sohn Go&es bi!, verſu' es, ob die Gnade wirkt, und beweiſe, daß Go& di' 

re&en wi$» (Das bezieht )' auf die Aufforderung, von der Zinne des Tempels 

zu ſpringen, alſo Blöd)nniges zu tun, um Go& herauszufordern). Aber der Herr 

ſagt: «Ja, i' bin der Sohn Go&es. Aber i' werde Go&, meinen Herrn, ni't 

verſu'en. I' weiß, daß Go& mein Vater i! und für a$es ſorgt. Er )eht, wenn 

i' in Not bin. Aber i' werde ni't damit ſpielen». Zule"t kommt die Verſu-

'ung der Ma't: der Teufel zeigt ihm a$e Rei'e und a$e Ma't auf Erden und 

ſagt: «Dies a$es werde i' Dir geben, wenn Du mi' anbete!». Aber Chri!us 

antwortet nur: «Du ſo$! Go&, deinen Herrn a$ein anbeten». 

 Was ſagt uns das? Die Treue und Einheit in Go& i! mehr und größer 

als a$e Ma't und Größe auf Erden; und wenn die Ma't ni't von Go& 

kommt und ni't in Go& gründet, i! es fal*e, böſe Ma't, die no' die Mä'-
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tig!en dieſer Erde dem Satan verſklavt und alſo ni'ts und ni'tig i!. Dieſe 

Ma't verab*euen wir und wir unterwerfen uns ihr ni't, ſondern halten uns 

umſo treuer an Go&. So wider!and Jeſus der Ma't Satans, und der entwi'. 

Und )ehe, «die Engel Go&es traten herzu und dienten Ihm» (Matth. IV, 11). 

Hier ſeht ihr die Ma't des Heiligen. Die Sünde kommt anfangs nur als An-

gri( von außen. Er! wenn der Men* na'gibt und den Anwurf innerli' na'-

plappert, alſo )' in den Gedanken!rudel ziehen läßt, wird er davon gefe,elt und 

fortgeri,en. Das aber i! Sklaverei, Gefangen*a+, und wir haben *on davon 

geſpro'en, wie das im Einzelnen vor )' geht. 

 Damit unſer gei!iges Auge geö(net bleibt und wir !ets mitbekommen, 

von woher die Anwürfe kommen und uns verteidigen können, mü,en wir unſer 

Bewußtſein im Herzen und den Gei! im liebenden Gedenken Go&es halten. 

Ein einfa'eres Mi&el dazu als das Herzensgebet gibt es ni't. Deshalb ſagt 

Paulus «Betet ohne Unterlaß». So i! es au' ni't verwunderli', daß wir die 

immerwährende Anbetung bei den Engeln Go&es vor%nden, die in der Ewigkeit 

und dur' die Länge der Zeiten immerdar Go& be)ngen. Und ni't nur die En-

gel, a$e gei!begabten Weſen tun eben dies in der Wiedergeburt, im Rei'e Got-

tes. Eben dies i! das ent*eidende Kennzei'en, die Haltung und Wirkli'keit 

des gei!igen Men*en, daß das Gebet in ihm immer gegenwärtig i!. Hierin 

zeigt )' ſein gei!iger Fort*ri&, ſeine Gei!igkeit. Das «kommende Leben» in 

Go&es Ewigem Rei' i! in dem Maße in uns, als wir Seinen heiligen Namen 

immerdar in uns umkreiſen und uns in immerwährende Anbetung, Freude und 

Einheit in Go& halten. Das i!, vor a$em anderen, unſere Ehre und unſere Er-

qui-ung, das i! «Go&esminne». 

 I' erzähle das, damit eu' unſer Brau' des immerwährenden Herzens-

gebetes ni't ſeltſam oder lä!ig er*eine. Denn von unſerer gei!igen Natur her 

)nd wir «betende Weſen», ſol'e, denen die lebendige Beziehung und Einheit 

mit Go& das inner!e Bedürfnis, Atem des Lebens i!. «Wer i! weiſe und be-

denkt dies wohl, und ermißt die Güte des Herrn?» (Ps. 106, 43) Darum hat je-

der von uns, jeder Go&geweihte die unbedingte P.i't und Notwendigkeit, in )' 

ſelb! das Herzensgebet zu üben, wie er es nur irgend vermag. 

 Solange der Gei! betet, i! er wa' und erkennt, woher die Gedanken und 

Stimmungen kommen, und – das i! die andere wi'tige Frage, die wir ſofort 

!e$en mü,en – worauf )e hinauslaufen, ſo vielge!altig und *lau die Kun!-

gri(e der Sünde au' ſein mögen, mit denen )e uns einlu$en und betrügen wi$.
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 Die Umkehr ru+ den Men*en aus jenem Zu!and, da er a$en mögli'en 

und unmögli'en Leiden*a+en ausgeliefert i!, heraus in einen, der unſerer 

wahren Natur entſpri't. Sobald der Men* in dieſen eigentli'en Seinszu!and 

innerer Freiheit gelangt, weit entfernt vom Sog der Leiden*a+en, des Begeh-

rens und a$er Zwangha+igkeit, zieht die Gnade ihn weiter in den übernatürli-

'en Zu!and der Heiligung. Das heiligende Wirken der Gnade und ihre Ge-

genwart in ihm wird nur behindert, wenn er ſündigt – alſo )' von Go& entfernt 

indem er )' an «anderes» hängt. Denn die Sünde i! wider unſere Natur, 

wel'e aus Leib und Gei! be!eht, und «die Weisheit wird ni't einziehen in ei-

ne argli!ige Seele, no' wird )e wohnen in einem der Sünde verpfändeten Lei-

be» (Weisheit Sal. I, 4). Folgli' muß jeder Men*, jeder Gläubige mit a$er 

Kra+ die Sünde von )' ab!oßen und das, was bis dahin fal* gelaufen i!, 

gänzli' meiden und zure'tbringen, damit er einen Zu!and errei'e, wo er ni't 

mehr ſündigt und ſeine früheren Verfehlungen beweint. Sobald er das ſündige 

Tun und La,en meidet, i! er au' ni't mehr der Sünde verfa$en. Und indem 

er die ver.o,enen Sünden von Herzen bereut, *ließt er das Alte ab. Dann 

bleibt es ni't aus, daß ſeine Beziehung zu Go& ins Lot kommt. Das i! die 

prakti*e Seite der Umkehr.

 Wenn aber die Beziehung zu Go& im Lot, alſo lebendig und vo$er Wohl-

klang i!, dann zieht uns die gö&li'e Gnade hinan, denn «Die mi' ehren, die 

wi$ i' ehren, und wer mi' vera'tet, der wird vera'tet werden» ſpri't der Herr 

(1. Sam. II, 30). «Ein würdiges Opfer vor Go& aber i! ein geläuterter Gei!, ein 

aufgebro'enes, demütiges Herz wird Er ni't vera'ten» (Ps. 50). 

 Es i! unmögli', daß die gö&li'e Gnade ni't wirkſam wird, ſobald )e die 

entſpre'enden Vorausſe"ungen %ndet. Sie wartet auf uns und i! da, au' 

wenn wir )e gerade ni't wahrnehmen und ni't ſpüren. Denn «Siehe, I' bin 

bei eu' a$e Tage bis an der Welt Ende». Er i! in der Kir'e und in den My-

!erien gegenwärtig; Er i! immerdar bei uns und !eht uns bei, zu wel'er 

Stunde au' immer wir Ihn anrufen. Es i! ſo einfa'. Es genügt, daß der 

Men* ſeine Lebenskrä+e bündelt und ohne Aus.ü'te weder Zeit no' Gelän-

de, no' Kra+ no' ſon! irgend etwas von dem, was unſer gei!ig-leibli'es 

Sein bedingt, mehr im Uneigentli'en vergeudet und umkehrt. Und die Gnade 

wird uns bei!ehen und a$es vo$enden.

 Das Heil i! a$erdings keineswegs der „Lohn“ (meritus) für unſere Mü-

hen – das war eine Idee, die bis heute bei den Lateinern verbreitet i! [und bei 
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man'en modernen Sekten in ſäkulari)erter Form wiederkehrt, wo weltli'er Er-

folg und Rei'tum als „Beweis“ go&wohlgefä$igen Lebens gilt]. In Wahrheit 

aber hat das Heil ſeine Que$e einzig und a$ein im Kreuzes opfer des Heilandes 

und i! ein freies Ge*enk von Go& her. Die Werke, die wir tun, a$ unſer Mü-

hen und Ringen )nd ni't dazu da, um irgendetwas zu „erkaufen“. Go& i! kein 

Händler und kein Bankier;  derartiges au' nur zu denken i! eine Blaſphemie. 

Ni't unſere Werke oder Tugenden, ſondern a$ein «Das Blut Jeſu Chri!i rei-

nigt uns von a$er Sünde» (1. Joh. I, 7). Unſer Kampf gegen die Sünde, unſer 

Wider!and gegen die Fäl*ung unſeres Lebens und Glaubens, haben in keiner 

Weiſe den Zwe-, Strafe abzuwenden oder das Heil zu erkaufen. Sinn und 

Zwe- unſeres Mühens i! es vielmehr, unſere «Ge!alt» (Perſönli'keit) in go&-

gemäßer Weiſe zu entfalten, mit a$en Merkmalen und Eigen*a+en, die uns als 

«gei!begabten Weſen» zukommen, und ni't in einem Zu!and zu verharren und 

zu ver)nken, der unſerer Art und Würde ſpo&et.

 Es i! nämli' die Tugend, die unſerer Natur entſpri't; )e i! ni'ts kün!-

li' aufgepfrop+es; )e i! keine La!, )e i! Freiheit. Und wenn daher Go& von 

uns fordert, aus der Sünde zur Tugend aufzu!eigen, i! das ein ſehr geringes, 

denn es entſpri't unſerer wahren Natur. Die Tugend i! *on bei der S'öp-

fung unſerem Weſen und unſerer Art als Men*en eingewirkt, denn wir )nd als 

«Ebenbilder Go&es» ge*a(en und berufen, Ihm ähnli' zu werden. Ohne Tu-

gend i! man kein Men*, au' kein Tier, ſondern ein «Untermen*» und «Un-

men*». A$e Übung der Tugend dient einzig und a$ein dazu, )' zu befreien 

aus den Fäl*ungen des Lebens, einem Daſein, in das die Sünde uns hinab-

reißt und das unſerer Natur widerſpri't. Wir erheben uns aus den Niederun-

gen gei!fernen Dahinlebens, ni't um „Strafen“ zu vermeiden oder das Heil zu 

„verdienen“ oder gar Re'tsanſprü'e anzumelden, ſondern damit wir werden, als 

was Go& uns er*a(en und wozu Er uns berufen hat! A$es Heil !römt uns zu 

aus dem Kreuzes opfer Chri!i und den My!erien der Kir'e. Das i! die Po)ti-

on der re'tehrenden Kir'e, wie )e uns von den Vätern ſeit jeher überliefert 

wird, die au' dieſes Thema klar darlegen. Es geht au' ni't darum, das Aus-

maß der Sünde zu me,en, wie au' immer )e er*einen mag. Gerade der Feind 

weiß, daß ſobald der Gläubige von Herzen bereut und ru+: «i' habe geſündigt», 

Go& ihm vergibt. A$e An!rengungen Satans und ſeine Hartnä-igkeit, mit der 

er immer wieder verſu't, den Men*en in die Sünde zu ziehen, hat neben der 

Häßli'keit der Sünde ſelb! ein weiteres Ziel, nämli' Selb!haß, Elend und 
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Verzwei.ung zu erzeugen, die )' infolge der Sünde ein!e$en. Er! dadur' 

wird der Men* vo$ends zermürbt, bis er zule"t keinen Wider!and mehr lei!et 

und ohne jeden Halt dem Böſen verfä$t.

 S'ließen wir mit dem Hinweis, daß die Verzwei.ung einerſeits ein Fol-

gephänomen der Sünde i!, aber andererſeits «wider die Natur». Sie i! ein 

zwangsläu%ges Übel und folgt dem Abrut*en in die Sünde wie der S'merz 

auf die Verle"ung. Natürli' wird eine Verle"ung *ne$!mögli' geſäubert und 

behandelt, damit keine Entzündung eintrete, die Wunde heile und au' der 

S'merz na'la,e. Unterläßt man das, verdirbt die Sa'e, und *limm!enfa$s 

!irbt der Men*. So *wer nun die Verfehlung au' geweſen ſein mag, und ſo 

tief der Abgrund der Sünde, in den der Men* gefa$en, ſo i! ni't der S'merz 

der Reue (!), ſondern die lähmende Verzwei.ung, die uns daran hindert wieder 

aufzu!ehen, eine Wirkung der Dämonen. Denn weil es «Sündelo)gkeit» gar 

ni't gibt, und weil Go& weiß, daß wir der Vergängli'keit unterworfen, ſündig 

und !erbli' )nd, i! Er ſelber gekommen uns zu erre&en. Er kommt aus freien 

Stü-en, aus Liebe, hebt uns auf, *ließt uns in Seine Arme und lädt uns ein 

in Sein «Ewiges Rei'». Wie können wir da no' ſagen: «I' habe geſündigt, 

i' bin kein Heiliger, es hat keinen Zwe-» und uns der Verwei.ung hingeben? 

Wo do' Er ſelber gekommen i!, ni't die Gere'ten, ſondern die Sünder zu ret-

ten, wie Er ſelber ſagt. Ein Hinweis darauf i! au', daß Er die S'lü,el des 

Himmelrei'es ni't Seinem edel!en Jünger, dem geliebten Johannes gab, der 

an Seiner Bru! ruhen darf, ſondern dem Peter, der Ihn dreimal verleugnet hat. 

Und zwar ni't, weil Er die Liebe, die Reinheit, die Tugend und Erkenntnis des 

anderen gering *ä"te, ſondern weil Er Sein «überbordendes Erbarmen» den 

S'wa'en, den Zermürbten, den verlorenen S'afen zuwendet. 

 In dieſem Sinne alſo darf niemand aus Ang! vor Go& .iehen und )' 

der Verzwei.ung ausliefern, ſondern vielmehr wie eine Springfeder ho'*ne$en 

und rufen «Herr, i' habe geſündigt, i' wi$ umkehren, hilf Du mir!» Und ſo ſol-

len wir jederzeit mutig und kühn unſeren guten Kampf wieder aufnehmen, mit 

unbeirrbarem Glauben, vo$er Treue und Zuver)'t auf den Bei!and der A$hei-

ligen Mu&er Go&es Maria, die Liebe und Güte unſeres Herrn und Heilandes 

Jeſu Chri!i, das überbordende Erbarmen unſeres himmli*en Vaters und die 

a$es wandelnde Ma't der Heiligen Gei!es. Amen.

  8yqh+äq±qæ+ªq¥{ 
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Jahresrü-bli- 2022
(Vtr. Lazarus)

Winter

Im vergangenen Winter nahmen wir, wie viele andere, den Kontra! von Li't 

und Fin!ernis, von bedrängender Außenwelt und geheiligtem Inneren beſonders 

!ark wahr. Außen frohlo-te der Für! dieſer Welt. Die Me'anismen der Sün-

de, wie wir )e aus den Lehren der Väter über den gei!igen Kampf und aus der 

eigenen leidvo$en Erfahrung kennen, wurden wie in einem Rieſenpanorama ge-

ſamtgeſe$*a+li' vorgeführt. Lüge, Vernebelung, Übergri( und Zwang auf der 

einen, Verwirrung, Bedrängnis und Ang! auf der anderen Seite, und einzig 

von Go& her Klarheit, Vertrauen und Ho(nung. Altvater Philotheos von Kara-

ka$ou *rieb: «Die dämoni*en Wirkungen liegen o(en zutage. Wir brau'en 

viel Gebet, viel A'tſamkeit und Klarheit». Wie je !römt von Go& her das Hei-

lige aus der Ewigkeit und ru+ uns zur Umkehr, zur Wa'heit, zur Klarheit und 

zur Freude. So feierten wir in der Heiligen Na't das Fe! der Geburt Go&es 

auf Erden. Er, der A$mä'tige entäußert )' a$ Seiner Ma't und wird ein 

Kind für uns. Li'te Freude in der Höhle und auf den nä'tli'en Weiden zu 

Bethlehem, wie im tief!en Grunde unſeres Herzens. Jede Gö&li'e Liturgie, da 

die Wandlung ge*ieht, i! ein kleines Weihna'tsfe!, da die Gegenwart Go&es 

auf Erden das A$ erleu'tet und a$e, die )' Ihm einen, heiligt – auf daß )e 

Zeugnis ablegen von der Wahrheit. «Wo hä&e Dein Li't mehr zu erleu'ten, 
als in der Fin!ernis!“», heißt es im zweiten Kehrſang zum Fe! der Go&er*ei-

nung (Theophanie, 6. I.). Au' am Fe! der Dar!e$ung Chri!i im Tempel (2. II.) 
geht es um das Go&esli't, wel'es unſere Herzen und unſere Lebenswelt dur'-

li'tet und klar ma't, wenn wir es denn annehmen und Ihm folgen. So rufen 

wir im Vertrauen, im Ange)'te und als Träger Seiner Gegenwart hier auf 

Erden: «Maranatha, der Herr kommt!» Er zerbri't die Ma't des Böſen, Er 

behält den Sieg. 

Bei den he+igen Winter!ürmen %el am unteren Tor ein mannsdi-er Bu'ena! 

auf den Weg. Go& ſei Dank blieben diesmal Zaun und Tor heil, aber einer da-

neben !ehenden Ei'e *lug es die Krone ab, das Geländer am Weg lag ver-

beult am Boden. Aus Si'erheitsgründen ließen wir die drei großen alten 
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Bäume am Eingang von einer Fa'%rma ſanieren; auf der anderen Seite 

p.anzten wir eine Säulenei'e. 

Zur Ausarbeitung der Sand!einkapite$vorlagen waren die Altväter no' mehr-

mals in Dresden. Ende Januar kamen die Dresdener Steinme"e ins Klo!er, 

und wir ſe"ten gemeinſam die Ba)s!eine, auf denen ſpäter die Säulen aufge-

!e$t wurden.

Anian aus Oberbayern verbra'te zehn Wo'en als Praktikant im Weih)", half 

in a$en Berei'en und bereitete )' auf ſeine Taufe vor. 

Eine orthodoxe Pilgergruppe überbra'te eine prä'tige Ikone des heiligen Altva-

ters Gabriel von Mz'eta als Ge*enk der georgi*en Kir'gemeinde. Die Iko-

ne be%ndet )' nun im Nord'or der Krypta. Auf unſerer Georgienreiſe 2010 

ha&en wir viel von dieſem großen Heiligen unſerer Tage gehört, ſein Grab in der 

alten Königs!adt Mz'eta beſu't und dort gebetet. Neben dem Patriar'en, Sn. 

A$heiligkeit Elias, war er einer derjenigen, wel'e die Fa-el des Gei!es in den 

Zeiten des Umbru'es weitergetragen und damit die 

ſagenha+e Blüte der heutigen georgi*-orthodoxen 

Kir'e mit ermögli't haben. Do' wäre ihr Wirken 

fru'tlos geblieben ohne den freudigen und mutigen 

Widerha$ im georgi*en Volk, das ihnen dankbar 

und mit e'ter Hingabe folgt. Thomas arbeitet gerade 

mit Thorwald an der Überſe"ung eines Bu'es über 

den Heiligen, wärend ſein Bruder Pridon derzeit in 

Ti.is Kun! !udiert und unſeren Georgienreiſenden 

vor Ort wertvo$e Weiſung gibt.

Frühjahr

Eine Beſonderheit der vorö!erli$en Fa!enzeit )nd die Liturgien der vorge-

weihten Gaben. Es handelt )' um ein Abendlob (Veſper) mit Abendmahls emp-

fang, wie es *on in den er!en Jahrhunderten gehalten worden, wobei der Gro-

ße Einzug ni't nur Abbild und Vergewärtigung i! wie in den anderen Liturgi-

en, ſondern tatſä'li' Einzug des in den bereits gewandelten Heiligen Gaben 
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au' phy)* gegenwärtigen himmli*en Königs. Dazu wird am vorausgehenden 

Sonntag ein zuſä"li'es «Lamm» (aus dem Zentrum des Weihebrotes) bereitet 

und na' der Wandlung im A$erheilig!en aufbewahrt. Den er!en Teil dieſer 

Liturgie bildet das übli'e Abendlob. Do' während des Pſalmengeſanges wer-

den Kel' und Diskos vorbereitet und ſodann die Heiligen Gaben vom Altar 

auf den Rü!altar gebra't, wobei a$e Gläubigen )' anbetend niederwerfen. 

Na' der abendli'en Weihrau'darbringung zum Geſang des Pſalms 140 wer-

den wie in jeder Veſper die Li'tpſalmen ſamt den Sti'iren des Tages geſun-

gen und der Veſpereinzug ſamt dem Abendgebet und dem Hymnos «Freuden-

li't» vo$zogen, aber die großen Li'ter werden no' ni't entzündet. Mit den Le-

ſungen aus dem Alten Te!amente we'ſelt dann das Ritual des Abendlobes in 

das Ritual der My!erienfeier. Dieſes beginnt mit einem beſonderem Li'tritus, 

wo der Prie!er am Altar das Li't, das ihm der Diakon ſamt Weihrau'faß 

rei't, ſegnet und ſodann mit Li't und Weihrau' gen We!en das Volk ſegnet 

mit den Worten: «Das Li't Chri!i leu'tet uns a$en!». Sodann )ngt der Chor 

einen beſonderen Kehrſang, de,en Verſe wieder dem Weihrau'pſalm entnom-

men )nd, und der die nun beginnende Weihrau'darbringung (Bereitung des 

Raumes für den Einzug des Königs) begleitet. Er! je"t entzündet der Li'&räger 

a$e Kerzen, und der Prie!er ſegnet (weiterhin mit Li't und Weihrau') aus-

führli' den Altar, den Rü!altar, die Bilderwand, die Chöre und das Volk. 

Na' den in!ändigen Fürbi&en und den Gebeten der Gläubigen folgt nun der 

Große Einzug – do' anders als in den anderen Liturgien wird er *weigend 

vo$zogen: Prie!er und Diakone tragen den Kel', den Diskos mit dem Go&es-

leib und die heilige Lanze dur' das ganze Kir'en*i(; Li'&räger *reiten vo-

ran und verbeugen )' an der heiligen Pforte, wenn Prie!er und Diakon hin-

dur'*reiten und die heiligen Gaben auf den Altar !e$en. A$ das ge*ieht 

*weigend, in vö$iger Sti$e. Damit erhält dieſe Liturgie einen ganz eigenen 

Charakter, der dem heſy'a!i*en Gei!e unſeres Mön'tums ſehr entgegen-

kommt, auf Außen!ehende hingegen fremdartig und „my!eriös“ wirken mag. 

S'on K. Burda' hat gezeigt, daß dieſer Einzug als Vorbild gedient hat für die 

literari*e Dar!e$ung der Prozeſ)on mit dem Heiligen Gral in den abendlän-

di*en Gralsmythen der Kreuzfahrerzeit, insbeſondere bei Wolfram von E*en-

ba'. O(enbar haben die Kreuzfahrer im O!en dieſe Rituale erlebt, die in ihnen 

alte Erinnerungen und Sehnſü'te we-ten und *ließli' als Sagenmotive und 

mythi*e Bilder ins Abendland gelangten. Den Literaturwi,en*a+lern i! der 
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ſakramentaltheologi*e Hintergrund jener liturgi*en Vo$züge zwar no' un-

ver!ändli'er als den Kreuzfahrern jener Zeit, aber immerhin wird der liturgi*e 

Zuſammenhang ſamt der ur'ri!li'-orthodoxen Abendmahls--theologie ri'tig dar-

ge!e$t. Zu einigen dieſer !i$en entrü-enden Dien!e kamen au' Prie!er be-

freundeter orthodoxer Kir'gemeinden und andere auswärtige Gä!e. 

Dann das O!erge*ehen. Go&esopfer, Hadesfahrt und die herrli'e Aufer!e-

hung. Fernab von Raum und Zeit feierten wir die Karwo'e in der Krypta. 

«Wihſamanunga» (Weiheſammlung) nannten unſere Ahnen vor weit über tau-

ſend Jahren die betende Gemeinde, die viele Stunden in der Kir'e !ehend Herz 

und Sinn zum Hö'!en erhob, Reinigung der Seele und Erfü$ung dur' den 

Heiligen Gei! erfuhr, da die Men*en in der Betra'tung der ritue$em Na'-

vo$züge des heiligen Ge*ehens erhoben und *ließli' im Empfang des Leibes 

und Blutes des Geſalbten S e i n Leib wurden – ni't ohne Opfer und inne-

ren Kampf, kra+ der Hingabe und der Gegenwart Go&es. In der O!erna't 

emp%ngen Hermann, Benedikt und Anian das My!erium der Erleu'tung. 

«Daran wird man eu' erkennen, daß ihr eu' untereinander liebet», ſpri't der 

Herr. So trug jeder bei, was er vermo'te. Unſere Hausgä!e polierten Kir'en-
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leu'ter, andere ver!ärkten den Chor, Frauen bra'ten Blumen zum S'mu- des 

Tempels und des Grabtu'es ſamt dem prie!erli'en Segens!rauß, wieder an-

dere bereiteten das O!ermahl. «Selig das Volk, de,en Go& der Herr».

Am Thomasſonntag nahm Altvater Johannes und Vater Lazarus an der Weihe 

der Hamburger bulgari*en Kir'e teil. Im Vorfeld war dort eine prä'tige !ei-

nerne Bilderwand und ein neuer Altar gebaut worden, a$es im bulgaro-byzanti-

ni*en Stil na' 

Plänen einer zur 

Gemeinde gehörigen 

bulgari*en Kun!-

ge*i'tlerin. Unſer 

Metropol i t , Sn. 

Ho'heiligkeit Anto-

ni, ha&e Bi*of 

Polykarp und zwei 

Diakone aus So%a 

dazu geladen. Die 

aufwendigen Vo$-
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züge der Kir'weihe wurden mit großer Sorgfalt und Innigkeit vo$zogen, ſo daß 

es eine wahre Freude war. Neben unſeren bulgari*en nahmen au' die Prie!er 

der anderen orthodoxen Kir'gemeinden Hamburgs teil. Wir waren mit den 

auswärtigen Gä!en in dem ſehr *önen Gemeindehaus der ruſ)*-orthodoxen 
Johannes von Kron!adt-Kir'e untergebra't. Neben dem bulgari*en Chor war 

ein hervorragender georgi*er Frauen'or beteiligt. Vater Kra!in, der die Ge-

meinde mit großem Einſa" aufgebaut und geleitet hat, i! inzwi*en na' Bulga-

rien zurü-gekehrt, wo er die Prie!er!e$e eines Dorfes übernommen hat, um mit 

ſeiner Familie auf dem Lande leben zu können. Als neuen Pfarrer weihte Sn. 

HH. Antoni den bisherigen Diakon, Vater Jakob, zum Prie!er.

Ab O!ermond (April) kamen wieder viele Gä!e und Helfer; Thorwald di'tete 

den Taufbrunnen ab und baute S'ablonen für den Kir'bau. Seit jener Zeit 

)nd Kriegs.ü'tlinge aus der Ukraine in der Bodenwerder*en Jugendherberge 

untergebra't, die wir beſu't haben und ſeither mit einigen in Kontakt !ehen, die 

au' zum Go&esdien! kommen. Na' O!ern gingen wir an den Weiterbau der 

Kir'e; davon beri'tet das Bautagebu' weiter unten.

In unſerer Familiarengemein*a+ gab es dieſes Jahr glei' drei Ho'zeiten: in 

Hamburg heirateten Mi'ael und Ana!a)a, die je"t na' Quedlinburg gezogen 

)nd; Aidan und Helene vermählten )' in Brenkhauſen und wohnen nun in ei-

nem Dorf bei Höxter. Beider Ehen ſegnete Vater Elias von der georgi*en 

Kir'e. Godehard und Maria heirateten in Georgien und wohnen je"t in Jena.

Sommer

Im Johannismond (Juno) ver!arb in Gimte der bekannte Imker und Heimat-

for*er Carl Chri!ian Sumpf im Alter von 100 Jahren. Er ha&e den Altvater 

vor fa! 40 Jahren bei der Su'e na' dem Standort für die Klo!ergründung 

unter!ü"t und war uns ſeither in treuer Freund*a+ verbunden. Er kannte im 

oberen Weſerbergland jeden Stein, jede ar'äologi*e Stä&e und Ge*i'te. 

Jahrzehntelang verſorgte er uns mit Honig, den er anläßli' eines Beſu'es vor-

bei bra'te oder au', mit einem ſelb!verfaßten Gedi't oder einer kleinen Skizze 

ſeiner treuen Ga&in Me'tild verſehen, !i$ an der Klo!erpforte ab!e$te. Ewiges 

Gedenken! Frau Sumpf lebt na' wie vor in Gimte.
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Am Tag des hl. Athana)os (5. Juli) ent*lief unſer langjähriger Familiare und 

Freund Dr. Werner Meihor! im 89. Lebensjahre. In ſeinem ,früheren Leben‘ 

ha&e er als renommierter Bauingenieur ein großes Planungsbüro in Hannover 

aufgebaut, die deut*e Ingenieurskammer ſowie die Länderkammern der „neuen 

Bundesländer“ mitbegründet, den Aufbau des vietname)*-buddhi!i*en Klo-

!ers in Hannover gefördert und war in den Spi"en von Wirt*a+ und Politik 

zuhauſe. Na'dem er 1995 in Bu'hagen unſeren Altvater kenngelernt ha&e, ließ 

er )' ein Jahr na' Marie-Luiſe orthodox taufen. Die beiden verkauften ihr  

repräſentatives Anweſen in Hannover-Iſernhagen und zogen in einen !i$en 

Winkel der Weſerberge, um in der Nähe des Klo!ers den Lebensabend zu ver-

bringen. Hier widmete Werner )' dem Gebet und der Lektüre und förderte na' 

Krä+en das Heiligtum mit Rat und Tat. Mit Marie-Luiſe !i+ete er u.a. den 

Sand!einfußboden und die Heizung der Krypta, organi)erte und %nanzierte den 

Bau der inneren Klo!ermauer und der Abfangmauer des Klo!erhofes ſamt 

Marienturm, nahm regen Anteil an der Planung des Gartenhauſes, und beſorg-

te dur' ſein Büro au' die !ati*en Bere'nungen für die Klo!erkir'e ſowie 

zule"t no' die aktue$en Na'träge. Seine Ausſegnung vo$zogen wir am 15. 7. 
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in Bu'hagen, wo er auf dem orthodoxen Teil des Bu'häger Friedhofs neben 

Marie-Luiſe ruht. Au' ihm: ewiges Gedenken!
Bevor wir an den Weiterbau der Kir'e gehen konnten, waren no' eine Reihe 
anderer Arbeiten abzu*ließen. Im Kryptanarthex verfugten Vtr. Abt und Vtr. 
Attala den Sand!einfußboden, im Gartenhaus wurden S'we$en geſe"t. Im 
Unterge*oß des Marienturmes, wo die Gä!etoile&e geplant i!, wurde E!ri' 
gego,en. Aus Hamburg kauften wir, vermi&elt über Mi'ael, einen alten Ver-
ſe"kran, der na' einigen Start*wierigkeiten im Innenhof neben dem Baugerü! 
aufge!e$t ward, wobei Georg Petau und ſein Bruder Hermann die nötige fa'-
li'e Hilfe lei!eten. Fa. Helmer lieferte die le"ten Fen!erlaibungen für die 
Kir'e und weitere Werk!ü-e. In der vorle"ten Maiwo'e kam Eugen, Inge-
nieur und Maurermei!er hinzu, um unentgeltli' beim Kir'bau zu helfen. Mit 
ihm, Vtr. Symeon, Vtr. Abt, Vtr. Attala, Andreas aus Northeim und Uwe aus 
Thorgau war glei' zu Anfang eine handfe!e Truppe beiſammen, ſo daß in die-
ſen Wo'en der O!teil der Kir'e fa! einen Meter hö'er wu's.

Am Vorabend des Ho'fe!es der beiden Apo!el Peter und Paul (29.6.) ward 

der große Rundbogen der Königs pforte vo$endet. Es war der vierzig-!e Jahres  

tag der Mön'sweihe unſeres geliebten 

und ho'verehrten Altvaters Johannes, 

die er in der Großen Lawra des heiligen 

Athana)os 1982 emp%ng. 

Den ganzen Sommer über war das 

Haus vo$ belegt mit unſeren treuen 

Freunden und Familiaren, die beim Bau 

der Kir'e halfen. Die einen kamen für 

ein paar Tage, andere blieben mehrere 

Wo'en. In der Stoßzeit bra'ten Frau-

en ein-, zweimal die Wo'e E,en, um 

Vtr. Panteleimon zu entla!en. So ein 

Werk brau't viele Hände und viel Hilfe, 

aber es i! au' ein hoher gei!iger Wert 

und eine Ehre, wenn der Tempel Go&es 

von Mön'en und Gläubigen ſelber ge-

baut wird. Go& und a$en Beteiligten ſei 
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Dank. Die Mu&er Go&es ſorgte immer wieder für das ri'tige Zuſammentref-

fen; die be!e Planung hä&e es ni't vermo't, Arbeits abläufe, Ankun+ von Hel-

fern und Lieferungen ſamt den We&erverhältni,en be,er zu terminieren als )e. 

Au' ſon! war es ein Marienjahr. Der tro-ene und dur'weg warme Sommer 

gerei'te unſerem Garten zum Segen. Die Tomaten gediehen unter freien Him-

mel fa! ſo üppig wie auf dem Athos, ebenſo Bohnen, Gurken, Kohl und Kraut. 

Gerade um Marien Ent*lafung (15. 8.), da die edel!e Fru't unſeres Ge-

*le'ts in den Himmel aufgenommen ward, gli' der Klo!ergarten ſeinem Ur-

bilde, und i' wandelte darin wie im Paradieſe. Arndt (Augu!) i! Segenszeit. 

Die er!en Äpfel )nd reif, die Birnen ſüß und ſa+ig, die Himbeer!räu'er neigen 

)' unter der üppigen La! der Frü'te. Jeden Tag kann man die Kü'e über-

rei'li' mit lebendigen Go&esgaben verſorgen, und der Wald ringsum *enkt 

als freundli'e Beigabe Brombeeren, Pilze und Ka!anien. Die üppige Ob!ern-

te dieſes Jahres ge!a&ete es, ni't nur den Ke$er mit wohlgefü$ten Stiegen zu

bevorraten, ſondern au' wieder einige Ba$ons Apfel-, Qui&en- und Trauben-

wein anzuſe"en.              
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Ebenfa$s im Arndt er*ien ein Bu' des deut*en Harmonikzentrums Nürn-

berg mit dem Titel «Gelebte Harmonik». Darin %ndet )' ein eigenes Kapitel 

über den naturtönigen Kir'engeſang im Klo!er Bu'hagen und die Ar'titektur-

planung der Klo!erkir'e als Beiſpiele der prakti*en Anwendung harmonikaler 

Geſe"e und Proportionen und ihre wohltuende Wirkung auf den Men*en. 

September. Bei beiden Klo!ermärkten halfen wieder viele Familiaren. In Wal-

kenried waren wir zeitweiſe zu vierzehnt. Wir ſangen Hymnen zu den Marienfe-

!en, diesmal ohne den Altvater, der mit Minno am of%zie$en Fe!akt zum 1200-

jährigen Gründungsjubiläum der altehrwürdigen Rei'sabtei Corvey teilnahm. 

In einem of%zie$en Brief an den Landkreis regte Vater Abt in unſer a$er Na-

men an, die hier be!ehenden Land*a+s*u"gebiete gegen ihre inhaltli'e Aus-

höhlung zu )'ern und weitere Qualitätsmerkmale einzuführen. Neben den bis-

herigen Vorgaben zum Land*a+s*u" und zur Förderung des regionaltypi*en 

Bauens *lugen wir vor, das S'u"gebiet ſowohl von Windkra+anlagen freizu-

halten, als au' keine weiteren Mobilfunkanlagen zu bauen, insbeſondere keine 

5G-Anlagen, deren geſundheits*ädli'e Wirkung bekannt i!. Die Grundidee 

be!eht in der Einri'tung «elektrosmogfreier S'u"zonen» um das Klo!er und 

wo es ſon! von den Anwohnern gewün*t wird. So etwas wäre für Men*en, 

die aufgrund ho'frequenter Funk!rahlung unter neurologi*en Beeinträ'tigun-

gen oder S'ädigungen leiden, äußer! a&raktiv und könnte zur Säule eines ei-

genen Tourismuszweiges im Landkreis Holzminden werden. S'on je"t werden 

Reiſen in ne"- und mobilfunkfreie Gebiete in die Pyrenäen organi)ert. Darauf-

hin wurden wir na' Holzminden eingeladen, wo der für die Land*a+s*u"ge-

biete zu!ändige Amtsleiter, Herr Buberti, ſowie Herr Bu*mann und eine Kol-

legin von der Natur*u"behörde )' Zeit für Geſprä'e nahmen. Unſer Anliegen 

wurde ſehr wohlwo$end aufgenommen. Do' waren )' a$e einig, daß wir der 

Zeit voraus ſeien, weil vorer! nur der prakti*e Vorteil die Gemüter bewege 

und ni't zule"t aufgrund der maſ)ven wirt*a+li'en und politi*en Intere,en 

die *ädli'en Folgen ebenſo ausgeblendet werden wie der irr)nnige Energiever-

brau', der a$en Bemühungen zur Energieeinſparung blanken Hohn la't. Au' 

hat die Kreisverwaltung leider nur wenig Spielraum. Notwendig wäre eine 

großangelegte politi*e Arbeit zur Bewußtſeinsbildung, die aber den Rahmen 

unſerer Mögli'keiten ſprengte.
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Herb! und Winter

Anfang Oktober fanden in der Berliner Kathedrale die große Diözeſanverſamm-

lung ſamt den Wahlen zum Diözeſanrat !a&. Aus ganz Europa waren unſere 

bulgari*en Prie!er und Gemeindevertreter angerei! – ein freudiges Wiederſe-

hen in gutem 'ri!li'en Gei!e. Während der Liturgie weihte Sn. HH. Antoni 

Vater Dimitar zum Prie!er für Leipzig. Mi&ags gab es im Gemeindeſaal ein 

gemeinſames E,en mit erleſenen bulgari*en Spezialitäten. Zum Na'mi&ag 

ha&e der Metropolit uns in ſeinen ſehr !ilvo$ eingeri'teten neuen Amts)" ein-

geladen, wo wir in Ruhe ſpre'en konnten. Er i! ſelber mit den Fragen der litur-

gi*en Überſe"ungen befaßt und legt, wie wir für das Deut*e, großen Wert 

auf guten Stil und Stimmigkeit im Bulgari*en. Dann ſpra'en wir au' über 

den Bau der Klo!erkir'e, das Wul%labu' und den Kir'enkalender, an dem 

Vtr. Lazarus und Ri'ard arbeiten. In den folgenden Tagen beſu'ten wir no' 

die rumäni*e Gemeinde in Berlin und Familiaren in Brandenburg. Im rus-

)*-orthodoxen Klo!er Göt*endorf trafen wir leider niemanden an. Die Kir'e 

i! im Rohbau fertigge!e$t, ganz im ruſ)*en Stil, und in der vo$.ä'ig vergol-

deten O!ap)s be%ndet )' eine wunder*öne rie)ge Mu&ergo&esdar!e$ung.

Am Wo'enende darauf fand der diesjährige Familiarentag !a&. Na' dem gro-

ßen Abendlob hielt Johannes aus Dresden einen Li'tbildervortrag über die ge-

orgi*e Kir'e. Mit ſeiner Ga&in Verena und beiden Kindern (2 und 5 Jahre) 

war er während der Elternzeit zu einer viermonatigen Pilgerreiſe dur' das heili-

ge Land am Kaukaſus unterwegs – per Fahrrad! Mit den Kindern im Radan-

hänger dur'zogen )e das Land bis auf die Höhen Swanetiens und beſu'ten 

viele der uns bekannten Klö!er, ri'teten Grüße aus und lernten viele weitere 

heilige Orte kennen. Im Dzamatal, jener abgelegenen wilden Ho'gebirgsland-

*a+, wo wir vor 13 Jahren über die fünfundzwanzig neugegründeten Klö!er 

und Ein)edeleien !aunten, ſpri't man inzwi*en von neunundvierzig (!) Weih-

)"en. Beſonders erfreut hat uns die Filmſzene über den Chor der An'is’'a-

tikir'e mit Mal'as Erkwani"e, der uns im Mta-Zminda-Klo!er über die Tra-

dition und die Stimmungsſy!eme des altgeorgi*en Kir'engeſangs und ſeine 

Rekon!ruktionsarbeit beri'tet ha&e. A$e Anweſenden waren ergri(en von der 

Kra+ und S'önheit dieſer uralten orthodoxen Tradition. Selig das Volk, das 

Go& und ſeine Heiligen ehrt und ihnen folgt. 
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Im Nifelung (November) ward der neue Kir'enkalender vo$endet, wo neben 

den a$gemeinen vor a$em deut*e orthodoxe Heilige verzei'net )nd. Die 

Hauptarbeit lag freili' bei Ri'ard, der die liturgi*en Zyklen des Kir'enjahres 

re'nermäßig hierar'i)erte, ſo daß kün+ige Kalenderjahrgänge mit relativ gerin-

gem Aufwand er!e$t werden können. Nun liegt der er!e Jahrgang vor und kann 

für 12,-- im Klo!er oder per Ne" erworben werden. 

Dank des tro-enen We&ers gingen die Bauarbeiten au' im Spätherb! weiter. 

An*ließend zog )' der Altvater wie jedes Jahr in !renge Klauſur zurü-. Im 

Winter ent!anden no' eine Reihe te'ni*er Zei'nungen für den Kir'bau und 

der Entwurf für eine große Relief ikone des Heilandes, die im A$erheilig!en des 

Tempels über der Prie!erbank ihren Pla" haben wird. Sie wird das Mei!er-

!ü- Benjamins, der das Handwerk des Vergolders und Kir'enmalers ausübt. 

Ein anderer großformatiger Entwurf für das Tympanon des Kir'enportals zeigt 

die heilige Dreifaltigkeit in Ge!alt der drei Engel. Dieſer Typos %ndet )' be-

reits in Dar!e$ung des 6. Jahrhunderts als Moſaik, hat aber im We!en außer 

einem ſehr bemerkenswerten Tympanon aus dem frühromani*en England nur 

wenig Na'folger gefunden. Ein fähiger Steinbildhauer, der von unſerem Kir'-

bauprojekt erfahren und daraufhin das Klo!er beſu't ha&e, mö'te die Arbeit 

!i+en. Mögen a$e Beteiligten ſamt den ihren geſegnet ſein.

Im Chri!mond (Dezember) lebte Arthur aus Heilbronn, der gerade das Studi-

um der Wirt*a+swi,en*a+en abge*lo,en ha&e, drei Wo'en als Praktikant 

im Weih)". Er war o+ den ganzen Tag im Steinbru'wald ver*wunden um in 

fro!klarer Lu+ die von Vtr. Symeon und Hermann aufbereiteten Bu'en- und 

Ei'en!ämme zu ſpalten. Er zeigte )' au' inhaltli' ſehr angeſpro'en und 

nahm an a$en Go&esdien!en teil. Die Arbeit über «Wul%la von Gothien» 

konnte immer nur „zwi*endur'“ einge*oben werden und währte entſpre'end 

lange. Bis zule"t hat Dr. Milev vom Wul%lahaus in So%a uns immer wieder 

ermutigt und hat überhaupt weſentli' dazu beigetragen, daß es nun tatſä'li' 

fertigge!e$t worden i!. Kurz vor Jahresende konnten wir es an ihn und an 

Prof. Dent*ewa von der Klemens-von-O'rid-Univer)tät weitergeben, die das 

Lektorat leitet. 

8yqh+äq±qæ+ªq¥{
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Bautagebu'
Zwei Wo'en na' O!ern nahmen wir die Bauarbeiten an der Kir'e wieder 

auf, wobei wir uns zunä'! auf die Außenwände be*ränkten, um im Inneren 

genügend Pla" zum Auf!e$en der Säulen zu behalten. Die trafen dann um 

Chri!i Himmelfahrt ſamt Baſen, Kapite$en und Kämpfern aus Dresden ein. 

Sie wurden zunä'! unten im Dorf gelagert, ehe Stephan He$mer )e mit ſei-

nem kleinen, aber krä+igen Kranwagen Stü- für Stü- den Berg ho' ins Hei-

ligtum bra'te. Er war )'tli' erfreut, die großen Blö-e, die er im Vorjahr für 

das Klo!er ausgeſu't und ge*ni&en ha&e, nun derart veredelt in vo$endeter 

Ge!alt zu ſehen. Dann kamen au' Sven S'ubert und Gabriel Heiman, die 

Leiter der beiden Dresdener Steinme"betriebe, und wir bauten zunä'! die 

Säulen auf. Dominik aus Bodenwerder balancierte mit ſeinem Radlader die 

Werk!ü-e dur' den mit Ziegeln ver!e$ten Hof und ſe"te ſpäter no' die 4 äu-

ßeren Säulen der Vorha$e mi$imetergenau an ihren Ort. Für den Transport 

der 8 inneren Säulen baute Vater Symeon eine kun!vo$e Rampe aus Palet-

ten und Bohlen, ſo daß die tonnen*weren Werk!ü-e mithilfe eines handgetrie-

benen Hubwagens tatſä'li' ohne Kra"er und Abpla"er an ihren Be!im-

mungsort gelangten. Die Steinme"e ha&en einen 4 m hohen zerlegbaren Portal 
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kran mitgebra't, mit dem wir 

dann die inneren Säulen ohne 

Dieſel und ohne elektri*en 

Strom, a$ein mit Men*enkra+ 

und ge*i-ten Fla*enzügen an 

ihren Ort bringen und ſodann 

aufri'ten konnten. 

Eine Wo'e ſpäter ging es ans 

Aufſe"en der Kapite$e und 

Kämpfer; dazu mußt der Portal-

kran mit gut 1 m hohen Pode-

!en unterlegt werden, um die er-

forderli'e Höhe zu errei'en. 

Die Kon!ruktion war dadur' 

etwas labil, ſo daß immer ein 

Mann den Kran im Lot halten 

mußte, damit er ni't das   
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Glei'gewi't verlor. Umſo größer war die Freude, als die herrli'en Säulenköp-

fe dann in ihrer lu+igen Höhe thronten. 

Gegen Ende dieſer Arbeiten kamen die Wandergeſe$en Benjamin und Fabian 

und halfen einige Wo'en beim Kir'bau. Sie )nd Mitglieder des älte!en 

S'a'tes.

Da der Portal-

kran wieder na' 

Dresden zurü- 

mußte, und die 

Altarpla&e gut 

eine halbe Tonne 

wiegt, mauerten 

die Altväter no' 

den Altar. So 

konnte die Pla&e 

no' am glei'en 

Tag geſe"t wer-

den. Fabian und 
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Benjamin verpu"ten ihn dann ſoglei' und bauten die Einhauſungen um Altar 

und Säulen, damit )e während der weiteren Bauarbeiten ni't be*ädigt oder 

ver*mu"t werden. 

Georg Pe&au, der 

S'mied, *enkte 

uns einen alten 

Bauaufzug und 

baute ihn auf. 

Zahlloſe Karren 

mit Ziegeln und 

Speis )nd im 

Laufe des Jahres 

damit auf die obe-

ren Gerü!ebenen 

ge*af+ worden. 

Große Werk!ü-e 

wie Fen!ergewände hoben wir mit einem Kran, der lange im Hamburger Hafen 

ge!anden ha&e und ebenfa$s von Georg aufgebaut ward. 

Viele Freunde und Familiaren halfen beim Bau, *leppten Steine und Mörtel; 

einige legten ſogar beim Mauern Hand an. Aus Dielmi,en kam Eugen und 

half jede Wo'e für einen Tag. Den er!en Rundbogen bauten die beiden Wan-

dergeſe$en. An-

ſon!en war die 

A rb e i t s t e i l ung 

hierar'i* wohl-

geordnet: Vater 

Symeon ſ e" t e 

ſämtli'e E-!eine 

und mauerte Pfei-

ler und Fen!er-

laibungen, Radu 

die dazwi*enlie-

genden Stre-en, 

Vater Abt und 

52



Fabian die Seiten-

*i(kon'en, Fabian 

die Halbkuppeln da-

rüber und ebenfa$s 

Pfeiler. Vater Abt 

mauerte die Rund-

bögen und mit Hilfe 

des Kon'enzirkels 

die halbrunde Altar-

kon'e mit den drei 

Fen!ern. Radu und 

Eugen arbeiteten an 

den großen Quer-

*i(kon'en. Vater 

Attala mi*te den 

Mörtel und *aufelte 

ihn in die Bu&en, 

was gar ni't ſo ein-

fa' i!, wenn die 

Bu&e zwei, zule"t 

drei Meter höher auf 

dem Gerü! !eht. 

Die nötigen Zuar-

beiten wie das Her-

an*a(en der Stei-

ne und den Zu*ni& 

beſorgten die Bau-

helfer. Vtr. Abt ha&e 

glei' im Frühjahr 

eine gute Steinſäge 

gekauft, wodur' wir 

viel Zeit ſparten und 

teuren Ziegelbru' 

vermieden. Maure-

ri* anſpru'svo$  
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war ni't nur die Anlage der )' ſphäri* na' innen ö(nenden Rundbogenfen-

!er ſowie der beiden Halbkuppeln über Rü!altar und Diakonikon. Au' die 

Pfeiler erfordern größte Sorgfalt, damit die vorgefertigten ſand!einernen Werk-

!ü-e maßgere't eingepaßt werden konnten. So wu's ein heiliger Hain aus 

Säulen, Pfeilern und Arkaden.

Dadur' waren natürli' au' die Arbeitsebenen im Inneren Stü- für Stü- 

immer höher geworden. Mit Bö-en, Pale&en und den eigenen Gerü! teilen bau-

te Vater Symeon mit den Helfern immer abenteuerli'ere Kon!ruktionen. Da 

war es eine Freude, als Ri'ard Dubic wieder 3 profeſ)one$e Gerü!bauer mit 

einem Wagen vo$ Material *i-te. Das war ein kleines Wunder, da aufgrund 

der „coronabedingten“ Liefer*wierigkeiten viele Bau!e$en !i$!anden und über-

a$ die Gerü!e einfa' fe!ſaßen. Irgendwie hat er es aber do' hinbekommen. 

Im November war *ließli' die Endhöhe der Seiten*i(e errei't. Radu und 

Vtr. Symeon ſe"ten als Mauerkronenab*luß die großen S'alen!eine; zum 

Fle'ten des Bau !ahls kamen unſere ukraini*en Freunde aus Berlin, die das 

binnen einer Wo'e fertig!e$ten. Den Beton bra'ten wir dann mit Hilfe des 
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*on bekannten „Rüs-

ſelwagens“ von We-

ſerbeton wieder ſelber 

ein. In dieſer Höhe 

i! das ni't ganz un-

gefährli', denn ſo ein 

mä' t i g e r Be t on-

*lau' kann problem-

los einen Mann vom 

Gerü! fegen, wenn 

man ni't aufpaßt. 

Aber Go& ſei Dank 

und dank der um)'tigen Bedienung dur' den erfahrenen Fahrer ging a$es ſehr 

gut. Als das Jahresziel errei't und das We&er no' immer milde war, über-

mauerten Vater Symeon und Vtr. Attala no' die Sand!einarkaden des Gar-

tenhauſes; para$el führte Radu die Klo!ermauer aus Sand!einen ein Stü- 

weiter gen Norden, bis die einſe"enden Na'tfrö!e die wohlverdiente Baupauſe 

erzwangen. 

Ehre und Dank ſei Go& für a$es!
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Klo!erkir"e Bu"hagen
Ikono!aſe mit Seitenpulten

Entwurf für die Ikono!aſe

mit Proskynetarien an den Vierungspfeilern
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Vtr. Symeon mit Marlon 
im November
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Die Ringankerbauer und viele Bauhelfer im 
November
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Termine  2023

Wo'e der Reinigung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 27.02. – 03.03.

Karwo'e und O!ern  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 10.04. – 16.04.

P%ng!en . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 04.06.

A$erheiligen mit Lite  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  11.06.

 Sonnabend 17.00 Große Veſper mit Verehrung der hl. Gebeine
 Sonntag 8.00 Morgenlob, 10.00 Gö&li'e Liturgie, an*ließend Lite

Väter- und Söhnewo'e (bi&e re'tzeitig anmelden) . . . . . 24.07 – 30.07. 

Familiarentag . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 29.09. – 01.10. 

Hinweiſe

Wenn Sie den Klo!erbrief ni't ſelber aufheben, werfen Sie ihn bi&e

ni't fort, ſondern geben Sie ihn weiter oder *i-en ihn zurü-. 

Wir bi&en um Spenden für den Da'!uhl und den Verpu" der Kir'e.

Spenden bi&e auf das Klo!erkonto  
IBAN: DE 50 2545 0110 0026 0024 28


